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lliin großer Theil der folgenden Abhandlungen macht die 
Fortsetzung meines, vor drey Jahren von der physikalisch- 
medicinischen Societät in Erlangen bey Schräg in Nürn- 
berg herausgegebenen Werks: Ueber den inner n Bau der 
Arachniden aus. Der Verleger fand nipht für gut, das 
zweyte Heft dieser Schrift zu Übernehmen, und ich nicht, 



mich viel bey andern Buchhändlern zu bemühen, Unterdeß 
häuften sich unter meinen Papieren mehrere andere Aufsätze 
über anatomische und physiologische Gegenstände , die ich 
bekannt zu machen wünschte. Mein Bruder hatte ebenfalls 
manche 'kleinere Schriften vollendet, die er mit den meini- 
gen zu vereinigen geneigt war. Herr Röwer in Göttingen 
erklärte sich willig, <len Verlag-^ dieser AbhanÄungen zu über- 
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nehmen. So entstand die Sammlung, die ich dem Publikum 
zu einer Zeit übergebe, wo der stille Forscher der Natur 
kaum hoffen darf, daß unter den Stürmen der politischen 
Welt seine Stimme vernommen werden wird , und nur die 
-- Hoffnung auf wenige Höhrer, die den Sinn für Wahrheit 
tmd Watur im Geräusch des Lebens nicht verloren haben , 

I 

tjnd auf eine ruhigere Zukunft ihm den Muth zur Mittheilung 
seiner Entdeckungen erhalten kann. 



Meines Bruders Ansichten und die meinigen sind nicht 
in allen Stücken einerley. ' Wh* .wUnschen daher, daß man 
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wohl unterscheiden möge, welche von den Gedanken, die 
man in den folgenden Abhandlungen finden wird, jedem von 
uns gehören, und da(s nicht, wie in einem Aufsatz des see- 

« 

ligen H E c K E R geschehen ist , einer einzigen Person ganz ver- 

? 

schiedenartige , und selbst entgegengesetzte ' Meinungen zuge- 



schrieben werden. 
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Die vier von mir gestochenen Kupfertafeln dieses Ban- 
des können als meine ersten erheblichen Versuche im Kupfer- 
stechen auf künstlerischen Werth keinen Anspruch machen. 
Als ich mich an <jiese Arbeit wagte, that ich es in dem 
Glauben , dafs die Treue der Darstellung von Gegenständen, 
die nur der Beobachter selber treu darstellen kann, den Man- 
gel an Kunst aufwiegen würde. Bey der Ausführung habe 
ich zwar eingesehen , daß jene ohne diese nicht möglich ist 
Doch habe ich mich auch überzeugt, daß selbst ein vollen- 
deter Künstler nur sehr unvollkommen ausdrücken wird, was 
er blos aus Zeichnungen kennt, und daß es, vorzuglich bey 
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mikroskopischen Gegenständen, Dinge giebt, z. B. das Zarte, 
P^ebelardge mancher Theile, die sich mit dem Grabstichel nie 
völlig der Natur gemäls nachbilden lassen. 



Bremen. . Im October 1815. 



GOTTFRIBD RbXNHOLD TrEVIRANUS. 
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ERSTE ABHANDLUNG. 



DIE SPINNE, 
(^A RA N E A). 



jjwAMMEivnAMM crzUhlt in seiner Bibel der Natur, dals die Spinntt 
das erste y von ihm zergliederte Insekt yvar, daüs er aber keinen der in- 
nern Theile desselben deutlich hätte unterscheiden können. Schwerlich 
wird jemand 9 der nicht schon Übung und Kenntnisse in der Anatomie 
d6r Insekten besitzt , und sich gleich an die Untersuchung der Spinne 
wagt| ein besseres Schicksal haben. Die innere Organisation dieser Thie- 
re weicht so sehr yon dem Bau der übrigen Insekten ab, dafs es erst 
nach vielen Beobachtungen möglich ist, den Zusammenhang und die Be- 
deutung der einzelnen Theile zu bestimmen ; die meisten Eingeweide sind 
so weich und zart, dafs sie sich nur mit vieler Mühe von einander abson- 
dern lassen ; man kann sie meist nur unter starken Vergröfserungen deut- 
lich erkennen, die aber theils wegen der Undurchsichtigkeit dieser - 
Theilei und theils weil das Wasser, worin die Zergliederung geschieht, 

A a 



4 I« Ueber den innern Bau der ungeflUgelten Insekten. 

immer von dem Saft des Fettkörpers getrübt wird, nur selten anwendjbar 
sind. Bey diesen Seh würigkeiten glaube ich Anspruch auf Nachsicht ma« 
chen zu können ^ yvenn ich in meiner frühern Abhandlung über die Spin« 
ne *) manches zu ergänzen gelassen habe. Ich theile hier einige Bcyträge 
zur Ausfüllung dieser Lücken mit, die wenigstens meinen Eifer, ein so 
vollständiges Werk wie möglich zu liefern | beweisen werden. 



Das Herz der Spinnen habe ich in jener frühern Abhandlung ( S. 28 
f«) so beschrieben, wie ich es bey der Aranea dameUica und Aranea 
atrox gefunden hatte. Ich habe nachher dieses Organ häufig bey der 
Aranea Diadema untersucht, und hier den muskulösen . Bau desselben 
sehr deutlich wahrgenommen. Hier fand ich zugleich am Herzen zwey 
Theile, die mir bey den übrigen Spinnen nicht vorgekommen sind, nehm- 
lieh zwey grofse, cylindrische , nach hinten etwas schmälere Muskeln , 
die vom vordem Ende des Herzens anfangen , über die untere Fläche 
desselben fortgehen, nach hinten sich von einander entfernen und den 
hintern Theil des Herzens zwischen sich einschliefsen. Die A^. i. Tab.L 
^ebt eine Vorstellung dieser Struktur, und zeigt zugleich sehr deutlich 
den Ursprung und Fortgang der großen Gefafse des Herzens, m und m 
sind die beyden erwähnten Muskeln. Am vordem Ende des Herzens 
entspringen die beyden Kiemengefäfte v v^ die äch bogenförmig zu den 
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Kiemen begeben. Die übrigen, aus dem mittlem und hintern Theile des 
Herzens entstehenden Gefälse zerästeln sich in dem Fettkörper. Die Fig. 
2. Tab.I. ist ein Queerabscfanitt des Herzens , unter einer stärkern Ver« 
gröfserung gesehen. Man bemerkt hier . die Höhlung dieses Organs , und 
die halbkreisförmigen , abwechselnd in einander greifenden , starken Mus« 
kelfasern desselben. ^ * 

Die erwähnten Muskeln m m i^Tab.I. Fig.i.^ dringen mit ihren ^^ 
vergirenden Endep durch den Fettkörper, und inseriren sich vielleicht ir« 
gendwo in die Bauchhaut. Über den letztern Punkt habe ich mir aber 
nie GewÜsheit verschaffen können; immer fand jch jene Enden unbef^s«« 
' tigt. Der Zweck dieser Muskeln ist mir daher sehr dunkel. In ihxtf 
Gestalt sind sie den cylindrischen Muskeln am Herzen des Skorpions äha« 
lieh y . die gewift einen Einiluls auf die Bewegung dieses Organs haben. 



Welche von den Gefäfsen des Herzens der Spinne als Venen , und 
welche als Arterien wirken, bin ich nicht im Stande, mit Zuverlässigkeit 
anzugeben. Davon aber glaube ich gewils zu seyn, dafs es aufser den 
beyden Gefäfsen v v (^Tab.L Fig.i.') keine andern giebt, wodurch das 
Herz mit den Kiemen in Verbindung steht, und dafii auch von den- Kie* 
men keine sonstige Gefälse zu andern Theilen gehen. Sind jene Gefaüse 
n} 7) zuführende, oder rückführende? Ich vermuthe das Letztere, imd 

■ 

der Grund meiner Vermuthung ist eine von Soro *) gemachte Bepbach- 
tung, nach welcher eine Kreutzspinne^' die einen ganzen Monat ohnit alle 



*) Visquis. phjsüU ^cm rupirMiiomm m^^nm €t tMrmjtfpt p. 114» 
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Speise unter einer Glasglocke eingeschlossen gewesen war^ an Gewicht 
nicht nur keinesweges verloren , sondern um 1,088 Grammen gewonnen 
hatte. Diese Erfahrung beweist, dals die Spinnen eine bedeutende Menge 
Nahrungsstoff aus der Luft einsaugen. Der Verlust der geathmeten Luft 
an Sauerstoff war aber in Sono's Versuchen bei weitem nicht so grofs, 
dals sich blos von dessen Aufnahme die Gewichtszunahme ableiten liefse. 
Vielleicht, ziehen also die Kiemen dieser Thiere vorzüglich die Feuchtig- 
keit der Atmosphäre ein, und die Kiemengefäfse führen diese zum Her- 
zen. Eine ähnliche Funktion nahm Cuvier in seiner Abhandlung über 
die Ernährung der Insekten *} bey den Kiemen der Krebse an, 
woran er auch nur ein einziges LungengeTäls gefunden zu haben glaubte« 
Nachdem er in der Folge einen wirklichen Umlai^ des. Bluts in Riesen 
Theilen entdeckt haftte, hat er jene Meinung in seinen Vorlesungen 
über die vergleichende Anatomie ( jT. /^. /i. 409. ) zurückgenom* 
men. Was sich bey den Krebsen nicht bestätigt hat, scheint aber bey 
den Spinnen allerdings statt zu finden. 



In meiner frühern Abhandlung habe ich S. a3 ff. bemerkt, dafs die 
Spinnen aulser den Kiemen auch eine Art Stigmate besitzen , von welchen 
auf jeder Seite des Körpers acht liegen, vier an der Brust und vier am 
Hinterleibe. Diese Stigmate sind sehr abweichend von den Luftlöchern 
der übrigen Insekten. Sie haben keine Öffnungen, und es gehen keine 
Luftröhren aus ihnen hervor. Ich bin daher zweifelhaft geworden, ob sie 
in der Tfaat Respirationsorgane sind. Qvvibr, dem ich bey seiner An- 
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Wesenheit in Bremen 'meine Beobachtungen über die 'Spinnen mittheilte i 
hielt jene Punkte ebenfalls nicht für Werkzeuge des AthemholenS| sonr 
dem für die Be&stigungspunkte von Muskeln. Veranlagt durch diese 
. Zweifel habe ich von neuem mehrere Spinnenarten in Betreff der Stigma- 
te untersucht. Von den Vertiefungen an der Brust mufs ich es unent- 
schieden lassen, ob sie nichts wie Guvibr vermuthetei 2ur Anheftung 

« 

von Muskeln dienen. Die eingedrückten Punkte auf der obern Seite de^ 
Hinterleibs scheinen mir aber auch jetzt eine Art Respirationsorganie z\i 
seyn. Ich habe nie finden können, dals Muskeln an denselben befestigt 
wären. Hingegen finde ich bej allen Spinnenarten , deren Hinterleib nur 
schwach behaart und mit einer durchsichtigen Haut bedeckt, ist, so da(s 
das Herz und der Fettkörper durch diese durchscheinen, jene Vertiefun« 
geit mit einem Hof umgeben, der einerley Farbe mit den grofsen Ge« 
fafsen de^ Herzens hat und mit diesen zusammenfliefst. Es scheint also 
eine Ergiefsung des Bluts aus diesen Gefäfsen unter ihnen. statt zu finden, 
dessen Zweck wohl kein anderer, als Einsaugung des Sauerstoff der At- 
mosphäre und Ausleerung von Kohlensäure, seyn kann. Dienen die Kie- 
men, wie ich vermuthe, zur Aufnahme der Feuchtigkeit der Luft, so ist 
auch die JToth wendigkeit einer zweyten Art von Respirationsorganen, 
«durch welche gasförmige Stoffe absorbirt und ausgehaucht, werden, ein« 
Zusehen. ^ 



Alle Eingeweide des Hinterleibs der Spinne, nur das Herz ausgenom* 

■ 

tnen, liegen in einer körnigen, mit vielen Gefälsen durchwehten, und 
tine weibliche oder graue Flüssigkeit enthaltenden Masse , die ich in mei« 
ner frühern Abhandlung (8.28.) den Fettkörper genannt habe. Gu^ 
VIEH äusserte gegen mich, Aah er die Richtigkeit dieser Benennung be- 
zweifele, und. nach der Anabcio der Mollusken» iene Masse lieber für 
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dlo Ldber der Spinnen, die in ihr befindlichen Gefälse aber, die, sich an 
der Stelle^ vfo der Darmcanal mit ihr verwebt iat, in den letztern zu öf£* 
nen scheinen , für die Gallengefdrse ansehen würde. Um diese Zweifel zu 
heben, schien mir eine chemische Untersuchung der Flüssigkeit jenet 
Masse wichtig zu seyn. Ich konnte mir dieselbe blos von der Aranea * 
ilofursiica^ und nur in geringer Quantität , verschaffen. Soviel ich an 
. dieser habe bemerken können , bestand sie grölstentheils aus EyweilsstofF. 
Sie vermischte sich sowohl mit Wasser, als mit Alcohol» zu einer >feifs- 
Ifclten Auflösungi worin sich, nachdem sie einige Zeit auf einem gehcitz- 
ten Ofen gestanden hatte, Flocken erzeugten. Durch Essig geröthetes 
Lackmuspapier wurde von ihr blau gefärbt« • Verschieden von ihr ist die 
Feuchtigkeit, die aus den abgeschnittenen Gliedern der Spinne hervor- 

. dringt. Diese scheint mit dem im Herzen befindlichen Saft einerley zu 
seyn, Sie Hirbt ebenfalls, und noch s^ä^ker als der Saft des Fbttkörpers» 

' das durch Säuren geröthete Lackmuspapier blau, ist aber farbenlos, trock* 
net leicht ein» und zeiigt unter dem Mikroskop kleine Kügelchen. 

« 
Jener beträchtliche Gehalt an Eyweifsstoff ist der Charakter einer 
diylösan Flüssigkeit, und beweiset, dafs in jenem Theil, den ich den 
Fettkörper genannt habe, die Verwandlung der verdaueten Stoffe in Blut 
vor sich geht. Für die Meinung, dafs die er\>\ ahnte Masse nicht eine Le- 
ber ist, scheint mir ausserdem noch die^ zu sprechen, dafs sich in den 
Darmcanal der Spinne vier Gefafse öffnen, die offenbar den Gallenge- 
täfsen der übrigen Insekten ähnlich sind ^}, nnd dals man jene Masse bey 
trlchiigen Weibdien desto mehr verzehrt findet» je näher die Eyer der 

Reife 
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Reife sind. Man kann zweifeln ^ ob jene Gallengefäfse der Insekten wirk- 
lieh die Stelle der Leber vertreten. Nimmt man sie aber für etwas an- 
ders, als für gallenabsondernde Theile^ an, so besitzen alle geflügelte In^ 
^ sekten keine Leber , und so hat man die Analogie für sich^ wenn man 
auch den Spinnen dieses Qrgon abspricht. Das Schwinden des Fettkör- 
pers in der Schwangerschaft lafst sich auch nur mit der Voraussetzung, 

4 • 

dafs in diesem Thieil eine zur Ernährung dienende Flüssigkeit bereitet 
wird| nicht aber mit der Hypothese, dafs derselbe einen zur Verdauung 
dienenden Saft absondert , vereinigen. - _ 



- Am untern Ende des Darmcanals giebt es einen Blinddarm , worin 
sich die Gallengefäföe öffnen. . Früher habe ich dieses Organ immer ihit 
einer weifslichen Flüssigkeit angefüllt gefunden, welche mit der, die der 
Fettkörper enthält, dem Äufsern nach übereinkam. In der Folge traf * 
ich in demselben bey Kreutzspinnen wirklichen festen Koth an. In die- 
sem Blinddarm scheint also 'die letzte Absonderung der nährenden Theile ^ 
des Speisebreys von den Auswurfsstoffen, und die Bildung der Exkremeu- 
te vorzugehen. 



Bey der Kreutzspinne liegt unmittelbar unter den Bauchdecken um . 
den Fettkörper eine eigene, von strahlenförmigen Fasern gebildete Haut 
( Tab.L Fi^. 3. a a n n^^ die mir eine Beschreibung zu verdienen scheint. 
Die Fasern sind platr, auf der untern Seite des Leibes breit, nach der 
Rückenseite spitz zulaufend, und in regelnuilsigenr Zwischenräumen durch 
Queerstriche bezeichnet, so dafs sie wie gegliedert aussehen. Sie ent- 
springen an dem Umfang der länglichen cartilaglnösen Platte R^ welche 
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auf der untern Seite des Leibes liegt ^ und gehen ron hi^r nach dem 
Rücken zu, an dessen Seiten sie ^aufhören. 



Zu der Beschreibung ^ die ich in der erwähnten Abhandlung (S. 4o.) 
von dem Eierstock der Kreutzspinne gegeben habe, > liefere ich hier in 
Fig.b. Tah.L eine Zeichnung, woraus der merkwürdige Bau dieses Theils 
deutlicher erhellen wird. Man sieht hier die Kammern des Eyerstocks, - 
die auf der linken Seite o mit Eyem angefüllt ^ auf der rechten, hingegen 
von diesen entleert sind, a ist die I^nörpelartige Scheidewand , welche die 
Kammern beyder Seiten von einander absondert. Auf jeder Seite giebt 
€s eine Queerscheidewand g, wodurch eine vordere Kammer/* und eine 
hintere d gebildet wird. Jene besteht aus einer Haut, die durch einen 
knorpelartigen Bogen ausgespannt erhalten wird. In der Mitte , nach in- 
nen, hat sie eine länglich - runde Öffnung, wodurch die Eyer aus der . 
hintern Kammer in die vordere gelangen. Im Grunde der letztern sieht 

man noch eine kleinere Öffnung , die zur äufisem Geburtsöffnung führt. . 

■ • 

Zu den weiblichen Zeugungstheilen der Kreutzspinne gehören noch 
zwey häjitige, mit einem gelblichen Saft angefüllte Schläuche, die in wen« 
dig zu beyden Seiten der weiblichen* Geburtsöffnung liegen, und mit de- 
ren Flüssigkeit die Eyer überzogen werden. Rösei. hat sie schon be* ' 
schrieben und abgebildet^). Ich mufs gestehen, dals ich sie früher über« 
aehen habe; in der Folge habe ich sie ebenfalls gefunden. Sie scheinen 
aber blos der Kreutzspinne eigen zu seyn.' In Fig.k- Tah.L^ ^orin die 



*) InsoktenbelastiguDg. Th.4. S.359« Tab» XXXIX. Fig. 4. U A. 
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untere Hälfte des Hinterleibs einer Kreutzspinne von der innern Seite ab- 
gebildet ist, und die vorzüglich zur Darstellung der Spinngofaße dient» 
sieht man diese Behälter hey p und p. 

Bey der Kreutzspinne verändert sich übrigens die weiblichen Zeu' 
gungstheile mit dem Alter so^ dafs man bey altern Thieren die Theile 
kaum wiedererkennt, die man bey Jüngern sähe. Bey den letztern findet 
man noch keine Spur von den Scheidewänden des Eyerstocks , ' und die 
bey altern Thieren sehr weiten Öffnungen, wodurch die Eyer aus den. 
beyden Vordem Kammern des letztern ausgeleert werden, sind dann noch 
ganz verschlossen. 



' Wegen der Spinngefafse der Kreutzspinne habe ich in meiner frühern 
Abhandlung (S. 44.) auf Rösel*s Zeichnungen verwiesen. Nach wier 
derholten Untersuchungen finde ich aber, dals Rösec^s Abbildungen nicht 
ganz getreu sind. Soviel ist allerdings richtig, dafs jene Spinne ^ecns 
gröfiiere SpinngefäCse hat« Allein Bösel hat diese unrichtig als darmför« 
mige, gleich weite Schläuche vorgestellt, und übersehen, dalis neben den- 
selben noch eine Menge kleinerer Gefäfse liegen, deren Enden ebenfalls 
zu den Spinnwarzen gehen. Jene grdlsem Gefäfse sind in dei* Mitte 
weit; aber dieser weitere Theil ist nur kurz: Weit länger sind die beyden 
Enden, und besonders das obere« Dieses ist eng und sehr geschlängelt*' 
Das untere Ende ist noch enger, aber fast ganz gerade. Die kleinern 
Geialsa sind theils gerade und kurz, theils geschlängelt. 

Beyderley Gefäfse sind in Fig. 4« Tab. L abgebildet. Man sieht hier 
den untern Theil der Bauchhöhle von der innern Sehe. Der Darmcahal 
ist bis auf den ontem Theil m weggenommen. Neben diesem liegen zwey 

B a 
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vreisse, mit dunkeln Flecken gezeichnete Häute z z^ wjelche die uhtere 
Hälfte der Bauchhöhle auf beyden Seiten ton innen bedecken, deren Be« 
Stimmung mir aber dunkel ist. Unter den letztern gehen die Ausführungs- 
gänge der Spinngefäfse zu den Spinnwatzen. a a h b c c sind die sechs 
gröfsern, und q q die kleinern dieser Gefäfse. Ausserdem sieht man in 
dieser Figur die Muskeln L t n n^ und die schon oben erwähnten, zu den 
Zeugüngstheilen gehörigen Blasen p p. Die Muskeln t und t kommen 
auch bey den übrigen Spinnenarten vor« Hier aber haben sie zwej, un- 
ter einem fast rechten VVink^l mit ihnen verbundene Fortsätze d d^ die 
ich nicht bey andern Spinnen gefunden habe. Die hier abgeschnittenen 
Muskeln n n sind diejenigen, zwischen welchen, wie oben bemerkt ist, 
das Herz liegt. 

Die gröfsern Spinngefäfse a a h h c c bestehen aus einer sehr festen, 
sehnenartigen Haut; von den kleinern q q sind die seitwärts gelegenen mit 
ihren Windungen schraubenförmig in einander verschlungen, und enthal- 
ten eine Materie, die im Weingeist zu einer dunkelgelben, biegsamen 
Masse erhärtet, wobey die Gefäfse sich in viele kleinere Stücke trennen 
und das Ansehn einer Menge schraubenförmiger, in einander greifender. 
Knorpel erhalten. Ich glaubte eine Zeitlang in diesen so veränderten Ge« ^ 
fäisen ein eigenes, zur Austreibung der Eyer dienendes Organ entdeckt 
zu haben, und habe dieselben als ein solches in meiner frühern Abhand- 
lung (S.4o.) beschrieben. Nach wiederholten Zergliederungen frischer 
Exemplare bin ich aber von dem Ungrund dieser Meinung überzeuge 
worden. Jene Veränderung der Spinngefäfse fand ich auch bey der Ara^- 
nca hipunctata L.; nie aber bey der Aranea domestica und Aranea 
atrox. 



t • 
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", Eine Spinne, die vor allen andern v eine nähere Untersuchung ver- 
dient, ist die Aranea aqüatica L. Man weifsy dais diese merkwürdige " 
Art sich unter dem Wasser aufhält, und in diesem immer von einer Luft- 
blase umgeben ist, auch dais siq sich zwischen den Wasserpflanzen ein 
kappenförmiges Gewebe macht, wrlches mit Luft angefüllt ist, und blos 
unten eine Öffnung hat. Es schien mir wichtig zu seyn, den Ursprung " / 
dieser Luft auszumitteln. Ich habe deshalb mehrere Wasserspinnen lange • 
und oft beobachtet, und verschiedene zergliedert. Ich bemerkte nitht| 
dafs sie, wie db Geer ^) angiebr, beym Schwimmen immer den Bauch 
10 die Höhe xichten. Die meinigen krochen eben so im Wasser, wie 
, andere Spinnen auf dem Lande. Bey diesen waren auch nicht, wie de 
Geeh an den seini^en fand, der Hinterleib und die Füfse mit Luftperlen 

bedeckt, sondern der ganze Hinterleib, und blos dieser, war von einer 

* • 

einzigen Luftblase eingeschlossen. Nahm ich das Thier aus dem Wasser 
und tauchte es wieder unter, so erschien die Blase gleich beym Eintau- 
chen. Brachte ich nur einen Theil des Hinterleibs unter Wasser, so war 
nur dieser mit einer Luftschicht bedeckt. Niemals stiegen von dem Kör- 
per Luftblasen zur Oberfläche des Wassers auf. Diese Erfahrungen be- 
wiesen, dafs die Luft, wovon das Thier umgeben ist, nicht etwa aus dem 

Innern desselben hervordringt, sondern dafs sie, wegen einer gewissen 

» » , 

Beschaffenheit der Oberfläche des Hinterleibs, dieser blos anhäqgt. Die 

letztere ist mit weit längern und dichter stehenden Haaren, als bey irgend 

einer andern Spinnenart, besetzt. Vermuthlich dünsten diese eine Ölige, > 

« 

das Wasser bis auf eine gewisse Entfernung abhaltende Feuchtigkeit aus^ 
und blos hierin ist die Ursache jener Lufthülle zu suchen. Zuweilen 



*) Memoiru pour servir ä tHist. des Jm, T^VIL p,3o5. 
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# 

schien es mir^ dals die Luftblase bald gröfser, bald -kleiner würde, wobey 
das Thier die Spinnwarzen lebhaft bewegte. Allein ich habe nie bemer« 
ken können, dais aus der Gegend dieser Warzen Luft hervordrang. Auch 
fand ich bey der Zergliederung der Wasserspinne keine bedeutende Ab« 
weichung von dem Bau der übrigen Spinnen , und nichts , was mit einem 
luftabsondemden Organ Ähnlichkeit gehabt hätte. 



Es ist mir nicht geglückt, diese Spinne zu der 2^it, wo sie ihr Ge^ 
webe mit Luft anfüllt, zu belauschen. Wahrscheinlich aber benimmt «ie 
sich so dabej, da& sie sich auf der Oberfläche des Wassers oft mit neu« 

t- 

er Luft bedeckt und diese in ihr Gehäuse bringt, indem sie die Haare 
des Hinterleibs an demselben abstreiftt 



• T"- 
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ZWEYTE ABHANDLUNG. 



DER BASTARD -SKORPION. 
( CHE LJFER Geofp. — OBJS I UM luuia, ) 



Von dem Bastard -Skorpion habe ich mir nur wenige Exemplare ver-- 
schaffen können, und bey diesen fand ich die innem Theile so durchsioh« 
tigy dafs es unmöglich war, die Umrisse derselben mit einiger Bestimmt- 
heit zu erkennen. Ich kann daher nur über die äussern Organe dieses 
Insekts einige Bemerkungen mittheilen« 

In allen Classen des Thierreichs giebt es Organismen , die mit andern 
in einigen Theilen sehr nahe verwandt , in den übrigen hingegen jenen 
sehr unähnlich sind. Vorzüglich häufig kommen solche Fälle in den nie^ 
dern Classen vor. . Eines der auffallendsten Beyspiele ist d^r Bastard- 
Skorpion. Linke rechnete denselben zu den Phalangieui Fabricius 
2u den Skorpionen. Geoffhoy und Illiger zählten ihn mit gröfserm 
Rechte zu einem eigenen Geschlecht, das von jenem Chelifer ^ von die- 
sem Obisium genannt wurde. Die von mir untersuchte Art ist meines 
Wissens blos von Pallas *), und von diesem nur beyläufig beschrieben. 



*} SpUiUg. wologp Fasc^IX* p.7g. 
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Sie. kömmt dem Chelifer cimicoides Latr, (Scorpio cimicoidcs Fabr; 
£ntqm. System,) *) sehr nahe, und hält sich, wie dieser, unter Baum-, 
rinden auf; sie unterscheidet sich von demselben in der grünen Farbe ' 
der Brust und des Hinterleibs. * • 

• - . . ■ 

Die nahe Verwandtschaft dieses Thiers mit dem Skorpion ist in meh» 
rern Theilen unverkennbar. Wirft man einen Blick ai|f Pig. 6. und 7. 
Tah.IL^ wo der Bastard -Slcorpion von der obern und untern Seite ver-' 
grolsert dargestellt, und, nichts weiter an demselben geändert ist, als dafs 
man die eine .Hälfte der Rücken- und Bauchschuppen auf der Seite Z^ 
weggenommen hat, so sieht man, dafs der Umrifs des Körpers bey beyden 
Thieren fast derselbe, und blos der Hinterleib bey dem Bastard -Skorpion 
länger und mehr oval ist. Man sieht ferner, dafs der letztere auf beyden 
Seiten der Kinnbacken zwey ganz ähnliche Palpen p /?, wie der Skorpion, 
hat. Die Beine artikuliren mit der Brust auf dieselbe Art^ jwie bey die- 
sem, und die einzelnen Glieder derselben sind auf ähnliche Art, wie bey 
dem Skorpion, gebildet^ nur sind die beyden Kralleh der Füfse, die 
beym Skorpion an einem kurzen sechsten Gliede sitzen, bey jenem un- 
mittelbar an dem fünften Gliede befestigt. Die Brust ist auch bey dem 
Bastard - Skorpion durch eine hornartige Platte C {Tab. IL Ftg.6.) bedeckt^ 
und auch hier giebi: es auf derselben zwey einfache Augen, die man in . 
F/^.8., wo jene Platte bey C abgesondert vorgestellt ist, bey o und o 
sieht. ' . ] 



Diese 



< I 



*) Chelifer thoraee linea transversa f impresso % bipartito ; brachiis meiiocrthus ^ 
subovalibus f pilosis ; cbdomine orbicuUuo ' 0vatö% Ljltjlmxlle genera <rtf* 
stae. €t inseet. T./. p*x^. - ' . 
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Diese Ähnlichkeiten sind so auffallendi und besonders sind die Pal- 
pen hey. beyden Thieren so gleichartig gebildet ^ d^afs es einigermafsen za 
entschuldigen ist, wenn Fabricius bejde zu einerley Geschlecht reclv 
nete. Bey einer genauem Untersuchung aber zeigen sich so grolse Ver- 
schiedenheiten , dafs es zweifelhaft wird, ob beyde Thiere auch nur zn 
einerley Familie, geschweige denn zu dnerlej Geschlecht, geliören. 

Schon bey einer flüchtigen Ansicht Fällt gleich die Abtheilüng der 
Platte C (^ Tab. IL Fig.6.)j' welche die Brust von oben bedeckt, in eine 
obere und untere Hälfte auf, eine Trennung,, die man bey keiner Art 
▼on Skorpionen findet. Noch beträchtlicher ist -die Verschiedenheit in 
der Zahl der Bauchglieder und in den Fr eis Werkzeugen« Bey dem Bas- 
tard-Skorpion lassen sich auf der obern Seite des Hinterleibs zwölf (7b^« 
IL lug.G.^j und auf der untern eilf Abtheilungen (^Tab.IL ß^.7.) un- 
terscheiden. Ah dem Munde desselben giebt ea keine . Spur von einer 
Unterlippe, wie aus Fig^j* erhellet, sondern blos zwey Kinnbacken (^Tab. ' 
II. Fig.j. r r) und zwey Kinnladen (^Fig.'j. 8. in m). Jene, von wel- 

■ 

chen die eine in Fig.g. Tab. IL ^ getrennt vom Körper und stark vefgrc>- 
fisert, vorgestellt ist, bestehen aus einem Stück r, das an der äulsern Sei- 
te erhaben 9 an der innem leicht ausgeschnitten ist, und aus einein obern 
Fortsatz a dieses Stücks, welcher spitz, nach der innern Seite hin ge- 
krümmt und auf der äufsern mit einigen langen Borsten besetzt ist.' Das 
Stück r ist ohne den Fortsatz den Kinnbacken des Skorpions ähnlich, nur 
einfacher; aber der Fortsatz a ist blos dem Bastard - Skorpion eigen. Die 
Kinnladen, die man 'bey m und m Q Tab. IL Fig.S.^ in Verbindung mit 

• * 

dem vordem Stück der obern Brustplatte C sieht, gleichen einigermafsen 

einem, auf der obern Fläche etwas erhabenen, auf der untern vertieften 

'Oval, und gehen oben in zwey spitze Fortsätze über, die so gegen einan- 

' der gekrümmt sind, dais sie einen läDglicfa*nmden Zwischenraum eingchlig- 

/. C 
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(sen* In diesem Räume sieht man einen häutigen Saam, womit der äu^ 
Isere Fortsatz an seinem Innern Rande besetzt ist. Bäyde Fortsätze endi- 
gen sicli in eine ^ kurze I hornartige Spitze. Die des äuTsern Fortsatzes ist 
gegen die Spitze des innem gerichtet. Der erstere hat außerdem noch 
eine zweyte., nach seinem convexen Rande hin gekehrte Spitze , die stum" 
pfer als die andere ist und knorpeUrtig zu seyn. scheint. Auf der obern, 
erhabenen Fläche beyder Kinnladen giebt es drey lange und starke^ nach 
aufsen gerichtete Borsten, 

Der %v]chtigste Unterschied zwischen dem Bastard - Skorpion und dem 
eigentlichen Skorpion aber besteht in den Werkzeugen des Athemholens. 
Bey jenem giebt es nicht nur eine weit gröisere Menge von Öffnungen, 
die zur Aufnahme der Luft dienen , sondern, welches auffallend und ohne 
alle ähnliche Beyspiele bey den geflügelten Insekten ist, es giebt hier auch 
von diesen Öffnungen zwey Reihen auf der untern, upd eben so viele 
auf der obern Fläche des Bauchs. Die letztern sieht man in Fig. 6. Tab. 
IL auf der Seite A als schwarze Punkte. Bios an dem vordersten -GHede 
fehlt hier mn solches Stigma. Die übrigen eilf Glieder sind insgesammt 
mit jenen Öffnungen versehen. Nicht so viele Stigmate befinden sich auf 
der untern Fläche des Leibes, und hier sind sie auch kleiner als auf der 
obern. Aus Fvg.f. Tab.II.^hey A erhellet, dafs auf dieser Fläche ntur 
die neun hintern Baucfaglieder solche Öffnungen haben. 

Nimmt man die hornartigen Bauchdecken weg, wie in JF/^.6. undy. 
auf der einen Seite bey B geschehen ist , so zeigt sich unter jedem Stig- 
ma ein schwärzlicher Punkt. Ich habe^ auch unter stärken Vergrölse- 
rungen, keine, aus diesen Punkten entstehende Luftröhren entdecken 
können. Aber eben so wenig ist es mir möglich gewesen, an diesea 
Stellen Kiemen wahrzunebmesn. Die Bestimmwig d^r Ark| wie der Bas- 
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tard- Skorpion Athem holt, so* wie der übrigen innern Organisation des« 
selben, .mufs ich daher Naturforschern überlassen, die Gelegenheit haben, 
denselben unter günstigem Umständen als ich zu untersuchen. Wenn 
man inzwischen das Gesagte mit den Bemerkungen des folgenden Ab* 
achnitts über die Phalangien vergleichen wird , so wird man nicht zweifeln 
' können, dafs der Bastard - Skorpion den Übergang von den Skorpionen 
wxd Spinnen zu den letztern macht. 



C d 
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DRITTE ABHANDLUNG. 



DIE AFTERSPI NN E. 
iPHALANGIUM Latr.) 



l^ie ersteig anatomischen Untersuchungen über die Afterspinnen stellte 
LATRsiiiLB an. In einem, seiner Abbandlang über die Ameisen *") an- 
gehängten Aufsätze beschrieb er die Freiswerkzeuge des Phalangium OpU 
lio und des Phalangium rotundum genauer, als von seinen Vorgängern 
geschehen war; er lehrte zuerst hier die Zeugungstheile [dieser Thiere 
kennen, jund entdeckte die Stigmata und die daraus entstehenden Luft- 
röhren. Nach ihm lieferte Ramdohr in seiner Abhand^lung über die 
Verdauungs Werkzeuge der Insekten ^*) Beschreibungen und 
Zeichnungen vom Nahrungscanal des Phalangium Opilio. Latreilj^b's 
Untersuchungen betreffen aber meist nur die äulsern Theile. Von den in- 
nenf Organen beschrieb er nur einige, und diese nur boyläufig. 



Pie von mir am häufigsten zergliederte Art von Afterspinnen ist' das 
Phalangium Opilio. Doch habe ich auch mehrere Exemplare des Phor 



*) Bist. nat. des fburmis. ä Fans. i8o2. p. 354* 

% 

**) S. ao4. Tab. XXIX, Fi«. 1-7. 
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iangium cornutum untersucht. Dieses kömmt indefs mit jenefn im Innern 
ganz überein. Ich werde daher hier blos das erstere beschreiben. Ehe 
ich aber die Resultate meiner Untersuchungen mittheile, mufs ich zwey 
Folgerungen 9 die Latr^ille aus seinen Beobachtungen gezogen hat, be- 
richtigen. 

Latreillb glaubt, das PhaJangium QpiUo L. für das Weibchen 
des Piialangium cornutum L. annehmen zu müssen, weil er bey dem er« 
Stern immer nur weibliche, bey dem letztem blos männliche Zeugungs- 
theile antraf, und weil er mehrere Individuen bey der Thiere in der Begat- 
tung fand *). Jene Folgerung muls ich aber nach meinen Beobachtun- 
gen für unrichtig erklären* Ich habe unter zwanzig bis fünf und zwanzig 
von mir zergliederten Individuen des Phalangium Opilio mehr als zehn 
Männchen gefunden, die sich dem Aulsern nach voii den Weibchen in 
keinem Stücke unterschieden. Diese. Beobachtung ist um so mehr ent- 
scheidend, da auch Hermann **) bey dem Phalangium Opilio Älänn- 
chen antraf, und eine Abbildung von dem Zeugungsghed derselben gelie- 
fert hat. Latreille's Erfahrungen, die man ihr entgegensetzen könn- 
te, lassen sich auch sehr wohl mit ihr vereinigen. Der Umstand, daCi 
unter dem P. Opilio blos Weibchen, und unter dem jP. corniUum blos 
Männchen waren , ist von geringem Gewichte. Bey jeder Art der flügel- 

• 

losen Insekten findet man zu gewissen Zeiten blos Weibchen, zu andern 
blos Männchen. Dies war es auch, wodurch, wie ich in meiner Schrift 
über den innern Bau der Arachniden (H. i. S. i5.) gezeigt ha« 
be, Megksl verführt wurde, die Skorpionen für Hermaphroditen zu hal- 



*) A. a. O. S. 56o. 58o. 

«*) Mim. optirologiqu: p.gg. 
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, ten. Aus der zweyten Beobachtung , daSs sich mehrere Individuen des P^ 
. cornutum mit dem P. Opilio begatteten, läfst sich nur der Scliluf« zle« 
heh, den auch andere Erfahrungen bestätigen, dafs unter den Insektea 
Verinischungen ungleichartiger Thiere nicht selten sind* Sähe doch auch 
Rossi eine männliche CflntharU melanura mit einem weiblichen Elater, 
niger *), Wolf ein Männchen der Melolontha agricola mit einem Weib- 
chen 'der Cetonia fnrta **), und O. F. Müller die Chrysomelä acnea 
mit Chrysomela alni^ und Papilio Jurtina mit Papilio Janira sich be' 
galten***). 

t 
f 

Latreille behauptet ferner *f), dafs die Äfierspinnen nicht, wie 
die Spinnen , mehrere Jahre leben , sondern meist jor deni Winter um« 
koinmen. Der .Grund seiner . Meinung ist, weil man im Früh)ahr keine 
andere -als sehr kleine, aus den Ejern des vorigen Herbstes entstandene 
Junge findet, und ausgewachsene Junge erst im Herbste vorkommen. Er 
zweifelt deswegen auch an der Piichrigkeit der Beobachtung von GEor» 
TROY, dafs jenen Insekten verlohrne Glieder ersetzt werden. Gegen die- 
se Behauptung mufs ich bemerken, dafs ich im Monat Junj ganz ausge- 
wachsene Weibchen gefunden habe, deren Ey.er noch sehr unentwickelt 
waren, und zugleich andere, die nur die Hälfte der Gröfse von jenen 9 
aber schon weit gröfsere Ejrer hatten. Eine ähnliche Beobachtung hat 
auch schon Hermann ff) gemacht. Diese Erfahrung scheint mir filr 



*) MmnoTiB dßlla Socieia Italiana. T. VTIh p* II9» 

**) Voigt' 8 Magazin f. d. neuesten ZnsUnd der NatOrL B.IX. St« 5« S.'j52. 

^'^*) O. F. MüLLBu Iiydrachna0. jhXlX. 

f) A a. O. S.571. 584, 

tt) A.a.O. ^.». 
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* / 

eine' längere Lebensdauer der Äfterspinnen zu 'sprechen ,. und Geof^ 
raOY's Meinung könnte aliso doch sehr wohl gegründet seyn* 

Jene kleinem Afterspinnen unterschieden sich von den gröfsern . dac- 
in^ dais die warzenförmigen Hervorragungen des Rückens, die Borsten aa 
den Beinen I die Haken an den Enden der Fülilhörner, und die Zahne aa 
den Zangen der Kinnbacken bey ihnen weit .weniger entwickelt , als bey 
den gröfsern, und zum Theil nur unter einQr starkem Vergröfserurig; 
sichtbar waren« Im Übrigen aber kamen, sie mit den grölsern völlig 

übereili. 

/ • » 

Nach einer solchen Jüngern weiblichen Afterspinne sind Fig. lo. und 
II« Tab. TL gezeiclmet, aus welchen sich die äulsere. Gestalt dieser Insek^ 
ten abnehmen lä(st. Fig. lo. stellt jenes Thier von der obern, F/g.it^ 
von der untern Seite vor. Hey beyden sind die Füfse bis auf die Wur- • 
zeln p p.p u. 6. w. abgeschnitten, a a sind die Fühlhörner , und m m diQ . 
Kinnbacken. In Fig. lo. sieht man bey o und o die mittlem, bey r und 
r die Seitenaugen. Von jenen. gehen zwey Reihen zackenförmiger Her- 
vorragungen , zwischen welchen sich eine Rinne befindet , zu i^my zwi« 
sehen den Kinnbacken liegenden Zwischenraum. Auf dem Rüpken jt 
giebt es sieben Queerfalten, und zwischen den fünf mittlem derselben auf 
jeder Seite fünf Punkte. In Fig. ii. ist auf der linken Seite die Wurzel 
des hintersten Beins gröfstentheils weggeschnitten, um das darunter lie- 
gende Stigma q sichtbar zu machen« Zwischen, den Beinen trifft man ei- 
ne längliche Scheide d «n ,- in welcher bey beyden Geschlechtern die äur 
jsem Zeugungstheile liegen. Sie endigt sich vorne in eine Art von Lefze^ 
die eine Öffnung bedeckt | aus welcher jene Theile zup 2jeit der Begat- 
tung hervortreten. Vor dieser Lefze befinden sich die Frefswerkzeuge« 
Am hintem Ende des Körpers bey t sieht man den After. 
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Es erhellet schon hieraus , dals die Afterspinne dem Äufsern nach 
in einigen Stücken am nächsten mit dem Bastard -Skorpion, in andern 
mit dem eigentlichen Skorpion , und in noch andern mit der Spinne ver- 
iirandt ist, dals indefs auch sehr grofse Verschiedenheiten zwischen ihr 
und den übrigen Arachniden statt finden. Diese Ähnlichkeiten und Ah^* 
weichungen werden' sich noch deutlicher bey Betrachtung der cinzelnea 
äulsern Theile ergeben. 

Der Körper der Afterspinne ist oval, oben flach , unten mehr gewölbt, 
und, wie bey den Skorpionen und Bastard -Skorpionen, ohne Absonde- 
rung zwischen Brust und Hinterleib. 

Eine ahnliche Oberhaut wie bey den Spinnen, die am Hinterleib und 
unter der Brust weich, auf der obern Seite der Brust aber härter und 
bomartig ist^ bedeckt den Körper der Afterspinne. In ihr befinden sich 
am Hinterleibe Queerfalten. Diese sind schwächer beym Phalangiunt 
Opilio^ stärket bejrra Phalangium cofnutum^ überhaupt aber yiel deut« 
lieber und regelmäfsiger als bey den Spinnen, bey welchen nur einige 
Arten , und diese nur sehr schwache Spuren yon Bauchringen zeigen. 

Auf der untern Seite der Brust befinden sich in der Oberhaut die 
Lufdöi^her, auf die wir unten zurückkommen werden. 

Auf der obern Seite der Brust liegen die Augen , in deren Lage uni 

Gestalt die Phalangien den Skorpionen, und noch mehr den Bastard* 

Skorpionen , verwandt sind. Alle bisherige Schriftsteller zählen nur zwey 

derselben, die in der Mitte der obern Brustdecke auf zwey hornartigen 

Halbkugeln ihren Sitz haben {Tab. IL Fig. lO. o o). Sie sind einfach 

und ziemlich grofs. Ihre Hornhaut ist unten mit einem schwarzen Pig- 
ment 
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ment bedeckt. Die Halbkugeln ^ worauf sie ruhen, umgiebt ein doppel« 
ter Kranz von hornartigen Spitzen, und ähnliche Zacken gehen von ih« 
nen in einer doppelten Reihe bis zum vordem' Ende der Brust. Jener 
« Kranz bildet sich aber erst in einem gewissen Alter aus. Bey jüngera 
Thieren ist er kaum sichtbar. Aulser jenen mittlem Augen giebt es aber, 
noch zwey andere (^Tab.IL Fig. lO. r r), die eine ähnliche Lage, wie 
die Seitenaugen des Bastardskorpions, nehmllch in den beyden Seiten-' 

« 

winkeln des obern Brustschildes, haben. Man hat diese bisher entweder 
ganz übersehen, oder für etwas Anderes gehalten, als was ^ie wirklich 
sind, und den Phalangien eiitzögen, was man andern Insekten zu freige- 
big b'eylegte. Latreille *) hat sie sogar für Luftlöcher angenommen, 
und eine Queerspalte in ihnen zu finden geglaubt. . Allein es ist nichts so 
' gewifs, als dafs diese Theile Augen sind« Man kann sich leicht davon 
überzeugen , wenn man das behutsam abgesonderte Brustschild unter das 
Vergröiserungsglas bringt, und dieses von unten erleuchtet. Man sieht 
dann zwey durchsichtige Halbkugeln, die niemand für etwas Anderes, ala 
für Hornhäute, wird halten können. An den Stellen aber, wo diese 
Halbkugeln lagen, zwischen den entblöfsten Brustmuskeln, findet man ein 
ähnliches jschwarzes Pigment, wie unter dem mittlem Augenpaar, und zu 
diesem Pigment geht auf jeder Seite ein zarter Nerve» 

In der Art, wie die Beine am Körper befestigt sind, kömmt die Af» 
terspinne mit dem Skorpion, in der Lange derselben mit der Spinne am - * 

meisten überein. Allein der Bau dieser Theile ist den Phalangien eigen- 
thümlich. Sie bestehen aus einer Menge cyli ndrischer, sehr dünner Glie« 
deri von welchen einige unverhältniismälsig lang, andere sehr kurz sind* 



^ *) flist^ maik ifis faurmii. p. 368. 
I. 
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In der Gegenwart zweyer Fühlhörner und in der Gestalt dieser Thei- 
le nähern sich die Phalangien wieder den Spinnen. Eines derselben ist 
in Fig.iZ. Tab. III. vergrölsert abgebildet. Man sieht ^ dafe dasselbe aiT- 
fser der Wurzel filof Glieder, also eines mehr als das Fühlhorn der Spin- 
ne hat. Die vier äufsersten Glieder sind aber fast eben so wie bey der 
letztem gebauet, und das letzte h ist, wie bej dieser, am Ende mit ei- 
nem Haken i bewaffnet. Jene Theile dienen auch den Phalangien, wie 
den Spinnen, nicht nur zum Betasten, sondern mehr noch um die Beule 
zu ergreifen-, festzuhalten und zum Munde zu bringen. 



Mit den Arachniden überhaupt haben endlich die Phalangien noch 
dies gemein, dafs die Öffnung der Zeugungstheile an «der Brust befindlich 
ist. Bey beyden Geschlechtern liegt diese an einerley Stelle, unmittelbar 
vor den FreCswerk^eugen. Öeyde haben zwischen den Wurzeln der vier 
Hinterfüfse eine längliche Wölbung (Tab. FI. Fig. 11. d), die hinten 
breiter, rorne schmäler ist, und hier sich in eine Lefze endigt, welche 
die zu den Gesehlechtstheilen führende Spalte bedeckt. 

' Jene Ähnlichkeiten, die wir bisher in mehrern äulsern Theilen zwi« 
sehen den Phalangien und den übrigen Arachniden fanden , verlieren sich 
an den ^refswerkzeugen und an den innern Organen. Diese haben theils 
einen ganz eigenthümlichen Bau, theils eine Struktur, in welcher sie sich 
an die geflügelten Insekten anschlielsen. 



Unter den Frefswerkzeugen haben noch die Kinnbacken einige Ver- 
wahdtschafc mit denen der übrigen Arachniden. Man sieht diese in Fig^ 
10. und II. Tab. IL bey m und m in Verbindung mit dem übrigen Kör- 
per, in Fig. 16. und 17. Tab.IIL bey m und m im Zusammenhang mit 
den Fühlhörnern, den übrigen Frefswerkzeugen und dem Nahningscailaly 
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und zwar In Fig. lo. und i6« von der obern, in Fig. ii. und 17. von der 
untern Seite.' In Fig. 12. Tab. III. ist eine derselben, stärker vergröf^ert^ 
von der Seite vorgestellt. Sie bestreu aus zwey, fast gleicb langea 
Gliedern QTai.IIL Fig.i^. a b^^ und aus einer Scheere (c d). Von 
jenen beyden Gliedern bewegt sich das obere b auf dem untern a nicht 
nach innen I oder nach der Seite der andern Kinnbacke , sondern untet- 
wärts nach dem Bauche hin. An der Scheere sind bejde Glieder inwen- 
dig gezähnt} blos das äulsere Glied o ist aber beweglich. 

I 

Gleich unter den Kinnbacken , zwischen den Fühlhörnern, Hegt eine 

« 

kegelförmige, nach unten gebogene Zunge mit einer warzenförmigen 
Spitze, und unter dieser befinden sich vier Kinnladen. Die letztern wei- 
chen so sehr von den , Kinnladen der übrigen Insekten ab, dafs es schwer 
hält, von denselben durch Worte eine deutliche Vorstellung zu geben. 
Indels wird man sich den richtigsten Begriff davon machen , wenn- man sie 
als eine obere, und untere Lefze sich denkt, die in der Mitte gespalten 
sind und knorpelartige Ränder haben. Die bejden Hälften dpr obem 
Lefze sind dann die obem, die der untern die untern Kinnladen. In der 
vergröfserten Abbildung Tab. III. Fig.ik. wird man diesen Bau leichter 
übersehen» a und a sind hier die abgeschnittenen Wurzeln der Fühlhör« 
ner; / ist die Zunge; ^c und 3 c sind die obern, hn und hn die untern 
Kinnladen« An der obern Kinnlade ist b der obere fleischige, c der un- 
lere knorpelartige Theil. In Fig. ib. ist diese obere Kinnlade z nebst, der 
Zunge / von der Seite vorgestellt« Man sieht, dafs sich der untere, knor«., 
pelartige Theil derselben in eine Schneide endigt, und dais zur vordem 
Spitze dieser Schneide von beyden Seiten Rupzeln und Furchen herablau- 
fen. Ander unteraKinnlade (A n Tab. III. Fig.i/i.) liegt der knorpelar« 
tige llieil n an der Innern-, der fleischige h an der äulsem Seite« Die- 
ser ist länglich ^rund und mit Borsten besetzt. Der Mund liegt nicht zwi- 

Da 
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sehen diesen vier. Kinnladen, sondern unter. denselben bey o. Noch wei* 
ter nach unten i zwischen den Wurzeln des zweyten Fufspaars, findet man 
auf beyden Seiten zwey fleischige, aus einem einzigen cylindrischeri Glie- 
ds bestehende, aufwärts gekrümmte und mit Borsten besetzte Palpen //*, 

« 

und zwischen diesen eine schmale Lefa^e r, die gleich vor der äulsern Öff- 
nung der Geburtstheile liegt. 

Was ich hier die Zunge genannt habe, kömmt bey Li^xREiLLE *) ' 
unter der Benennung Rostellum lahriforme vor, und was ich für Palpen 
halte, heifst bey ihm das dritte Paar der Kinnladen, Allein jener Theil 

* 

ist nach der Analogie der übrigen Thiere gewifs^eine Zunge, und diese 
haben eine so unverkennbare Ähnlichkeit mit den Palpen und so wenig 
mit den Kinnladen der übrigen Insekten, dais es schwer zu begreifen ist, 
wie man sie für etwas Anderes als für Palpen ansehen kann. 

Latreille **) bemerkt, da(s die Kinnladen beym Gebrauche au- 
Iserordentlich anschwellen. Ich kann diese Beobachtung aus eigener £r^ 
fahrung nicht bestätigen. ' Doch zweifele ich um so weniger an der Rich- 
tigkeit derselben, da ich bey mehrem Afterspinnen Verschiedenheiten in 
der Gestalt der Kinnladen, besonders der untern, gefunden habe/ die ich 
mir nur aus einer gröfsem oder geringern, vor dem Tode statt gefunde- 
nen Anschwellung zu erklären weils. Diese Theile scheinen hier auch 
ganz anders wie bey den übrigen Insekten zu wirken, hej diesen bewe- 
gen sich beyde Kinnladen jedes Paars gegen einander. Hier aber sclieinen 
die Speisen durch Reiben des untern Randes der obern Kinnlade in der 
Höhlung der untern zermalmt zu werden. 



*) Gtfura €nutme$armm «r insectarmm. T.L |r«ij8L 
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Eben so sehr wie im Bau der Frefswerkzeuge weichen die Afterspin« 
xien in der Gestalt des Nahrungscanais nicht nur von den übrigen Arach* 
tiiden , sondern überhaupt von' den übrigen flügellosen Insekten ab. Bey 
diesen ist jener Ganal durchgängig cylindrisch, eng und gerade; bej den 
Phalangien ist er ein weiter Sack, der auf bejd'en Seilen mehrere Seiten* 
taschen hat. Schon Ramdohr hat jenen Theil beschrieben und abgebil- 
det *). Indefs sind von ihm die Gallengefäfse und der Fettkörper überse- 
hen, loh liefere deswegen in Tab. III. Fig. 16. und 17. zwey neue Zeich- 
nungen, worin die sämmtlichen Ernährüngswerkzeuge unter sich verbun- 
den vorgestellt sind. 

> 

Fig. 16. sind die Ernährüngswerkzeuge von der obenii Fig. 17. von 
der untern Seite. In beyden Figuren sind : 
a a die Fühlhörner, 
m m die Rinnbacken , 
n die obem Gallengefäfse, 

b c d e die äu(sern Seitentaschen des obern Nahrungscanais ^ 
p q r s die äulsern Seitentasohen des untern Nahrungscanais. 

In Fig- i6, sind außerdem: 

z die untern Enden der GaUengefalse 1 

^ das Herz, 

g g die beyden mittlem Säcke der untern Hälfte des Nahrungscanais. 

Femer sind in Fig. ij.i 

P die Kinnladen und Palpen ^ . 



*) RAxDOBR*s Abhandlung über die Verdaauagstferkzenge der Insekten« S# 
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* . .■ 

t t zwey größere, aus dem ipittlern Th'eil des Nabrungscanab ent- 
springende Säcke , in welche sich die Seitentaschen p q r ^ öüt« 

' nen, x ^ 

f 

Ä ein zu den männlichen Geschlechtstheilen gehörendes Ogan. 
A 4er mittlere 9 nüt dem Fettkörper bedeckte Theil des Nahrungs« 

canals, 
B das untere Ende' dieses Ganab. 

9 

*i^ Von derr untern Seite (^Tab.III. Fig.\^.) stellt also der Nahruhgs« 

• canäl einen ovalen Sack vor, ai^s dessen ob^rn Theil auf beyden Seiten 

.fünf längliche Blinddärme entspringen« Jener Sack besteht aus einer äu- 

fsenii stärkern, «und einer innern, sehr zarten, einem Spinngewebe ähnli« 

chen Haiit, 'Die letztere ist weit enger als die erstere^ und mit derselben 

^ nur schwach verbunden. Von. der Gegend des Mundes an bis ohngefahr 
zum letzten Viertel des Körpers liegt auf der untern Fläche jenes Sacks 

. pine Haut A^ in welcher Schnüre von kleinen Kugeln, \die eine graue 
oder weiü^che Materie enthalten, der Länge nach neben einander fortge« 
lien. Dieser Theil ist ohne Zweifel der Fettkörper« Er weicht zwar sehr 
von dem Fettkörper vieler änderer Insekten ab. Doch habe ich einen 
ähnlichen Bau desselben bey dem Oniscus gefunden. Die fünf Blinddär- 
me h c d e t^ die sich in den obern Theil des Nahrungscanais öffnen, 
nehmen voti oben nach unten an Länge zu. Die beyden untersten y ^ 

' ^heh, indem sie sich nach unten gegen einander krümmen, bis zum Af- 
ter herab. In- jeden dieser untersten Blinddärme t t öffnen sich vier kur- 
26 Säcke p q r $^ von welchen die drey obern p q r die Gestalt einer 
Flasche haben. 

. . vAuf der obern Seite {'tab.IIL iv^. 16.) hat der ^ahrungscanal ei- 
ne , ' in der Mitte desselben vom Kopfe bis zum AJGter faerabgehende'9 tiefe 
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Forche I in welcher das Herz k liegt. Die untere Hälfte desselben bildet 
EU beyden Seiten dieser Furche zwey längliche cylinclrische Kammern g g; 
auf der vordem Hälfte giebt es zwischen den acht Blinddärmen b c d e 
Tier Reihen kleiner kugelfcirmiger oder ovaler Blasen. Die. zwey ersten 
Reihen enthalten auf jeder Seite nur Eine solche Blase; in den zwey fol« 
genden giebt es auf jeder Seite zwey derselben , die aber mit einander in 
Verbindung zu stehen scheinen. In Ramdohr*8 Zeichnung *) ist noch 
eine mittlere, nach dem vordem Ende des Körpers herauf liegende BU- n 
se abgebildet. Diese habe ich aber nicht gefunden. 

Auf den beyden untersten Reihen dieser Säcke und auf dem Anfang 
der untern Hälfte des Nahrungscanais liegen auf jeder Seite zwey Gallen- 
gefalse z n (^Tah.IIL Fig. i6.^. Diese dringen in den Zwischenraum je- 
ner Blasen aus der Furche hervor , In welcher das Herz liegt. Das eine ' 
{Fig. 16. ly* n} schlängelt sich aufwärts nach den Frefs Werkzeugen , und 
verliert, sich zwischen den Muskeln dieser Theile. Das andere scheint 
kürzer zuseyn, und sich zwischen den Blinddärmen ^u endigen. 

So zusammengesetzt der Nahrungscanal der Phälangien ist, so einfach 
ist das Herz k (^ Tab. III. Fig. i6.) derselben. Aus Fig. 18., wo dieses 
Organ, getrennt vom übrigen Körper und stark vergrölsert| abgebildet 
ist^ ergiebt sich, "^fs dasselbe aus drey Theilen besteht , die durch Ver- 
engerungen von einander abgesondert sind: aus einem cylindrischen Mit« 
telstück A, und zwey birafiirmigen Enden b und Or Die Haut, woraud 
dieses Eingeweide besteht , ist dünn und ohne sichtbare Muskelfasern. Es 
giebt an demselben keine solche Seitenmuskeln^ wie man an dem Herzen 



*) At a. O« Xab^ XXDL Fig. 1. 3. 0. 
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f 

der geflügelten Insekten findet, aber auch keine solche Sehengefafse^ me 
bejr den Skorpionen und Spinnen.' 



Diese Abwesenheit aller Blutgeräfsei die man bej der Verwandtschaft 
der Phalangien mit den Skorpionen und Spinnen schwerlich erwartet hat«' 
tej läfst auch auf eine Art des Athemfiolens bey jenen scbliefsen, die von 
der Respirationsweise der letzterii sehr verschieden Ist. Diese Verschle- 
' deltaheit findet in der That statt. Die Afterspinnen respiriren nach Art 
der geflügelten Insekten durch Luftröhren , welche sich jm ganzen Körper 
verbreiten. Latrbille *) hat das Verdienst der ersten Entdeckung die- 
ser Organe bey den Phalangien. Doch hat er In Betreff dei^ Öffnungen , 
woraus jene Luftröhren entspringen, geirrt | und vier gröfsere Stigmata 
angegeben, da. es in der That nur zwej giebt. Die beyden übrigen 
Theile, die LATnBii:.LB für Luftlöcher ansah, sind, wie schon bemerkt 
ist^ Augen. Die wirklichen Stigma te liegen unter den Hüften der beydea 
hintersten Beine, wie aus Tab. IL Fig.xi. erhellet, wo diese Hüfte auf 
der linken Seite weggenommen und q das Stigma ist. Aus jenen beydea 
Öffnungen entspringen zwey groise Stämme, deren Verbreitung In F/g.ig. 
Tah^IV^ vorgestellt ist. Diese Stämme sind /und/. Beyde gehen auf- 
wärts, und senden nach dieser Gegend hin Ihre meisten und gröfsten 
Zweige aus. Die vornehmsten d$r letztern sind die Zweige k , die sich 
in mehrere, fast parallel neben einander liegende Äste thellen, und theils 
zu den Beinen , theils zu den' Fühlhörnern , den Frelswerkzeugea und den 
Seitenaugen gehen. . Zwey kleinere. Zweige zeichnen sich darin aus, dals 
sie sich in der Gegend, wo die äufsere Öffnung der Zengungsthelle liegt , 
mit einander verbinden und vier Äste abgebeoi anrey .seitwärts gelegene 

<len 
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€ e/die sich bogenförmig aufwärts krümihäny und zw^y arhdere, aus den^. 
Vereinigungspunkt entstehende, r i^ von welchen der eine in gerader 
Richtung nach dem vordem, der andere in derselben Richtung nach dem 
hinternSnde des Körpers geht.- Eine vorzüglich groFse Menge kleinerer 
Aste geht aus- alleil jenen Zweigen zu dea Zeugungstheilen^ besonders zu 
-dien weibh'chen. Zur iintefn Hälfte des Körpers begeben sich vier Zweige 
p q und p q^ zwey auf jeder Seile, welche gleich neben den beyden Luft« 
löchern entspringen, in der äufsern Haut des Nahrungscänals fortgehen | 
und ers^ ziemlich weit. von ihrem Ursprung sich zerästeln. 

« 

Es ist mir zweifelhaft, ob es aufser den beyde'n erwähiften Luftlöchern 
nicht noch andere kleinere giebt. Man' findet wirklich beym Phalangium 
Opilio auf jeder Seite des Bauchs fünf schwarze Punkte ( Tab. II. Fig. lo.)^ 
die ßAs An^efan von Stigmaten' haben. Es hat mir auch geschienen, als 
.Qb aus jedem dieser Punkte kleine' Luftröhren entständen. Aufserdem ist 
es wegen der geringen Anzahl von Zweigen, welche die untere Hälfte des 
Körpers aus den beyden gröfsern -Stigmaten erhält, nicht unwahrschein«» 
lieh, dais es noch andere Öffnungen giebt, woraus jene mit Luftröhren 
versorgt wird.^ Indefs mufs ich auch bemerken, dafs ich bey manchen 
Phalangien von den erwähnten Punkten keine -Spur, habe finden können« 
jSo viel ist gewils,' dafs nicht alle solche Punkte, wie ^ B. die, weldia 
sich auf dem Rücken des Phalangium Opilio finden (^ Tab. IL Fig.it.) ^ 
Luftlöcher sind, und dafs es sehr unrichtig ist, wenn Hausmann *) den 
Phalangien sechs. und zwanzig Stigmate zuschreibt. Auf jeden Fall ist die 
Zahl der Luftröhren bey den Phalangien weit geringer i wie bey irgend 
einem geflügelten Insekt. Ihre Respiration kann daher nur sehr einge^ 



"*) JD# animmlium 0XSM7%gaium nspiratioM. p»36^ 
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Bcfaränk( seyn, nnd eslälst sich erklären , yrie sie, nach Sorg's Versa« 
chen, so lange in einqr kleinen Quantität eingeschlosaener Luft leben • 
können *). 

Es ist eine, schon von Lister **) an dem Phalangium ruf um 
Hermann, gemachte Bemerkung,, d^afs, wenn man den Körper dieses *- 
Thiers drückt, aus der GeburtsöfFnung bey dem Weibchen eine lange bieg- 
same Röhre, bey dem Männchen die Ruthe hervortritt. Nach Lister 
mächte, Her M AK IC ***) diese Beobachtung am Phalangium Opilio^ und 
lieferte auf der yten Tafel seines Werks in Fig.O eine. Abbildung von der 
angeschwollenen männlichen Ruthe, in Fig. P und Q von dem hervor* 
gedrückten weiblichen Geburfsgliede. 

Jenes äulsere weibliche Zeugungsglied ist die Legerohre. Sie ist cy« 
Undrisch, £Eist sp lang wie der ganze Körper, und zur Hälfte häutig, zur 
Hälfte knorpelartig. Der knorpelartige Theil ist in dem häutigen wie in 
einer Scheide enthalten, und tritt nur beym Anschwellea aus demselben 
hervor. Wie sich dieses Organ im unangesch wollenen Zustande zeigt, er- 
hellet MS Fig. ^o* Tab.IP^.^ wo die sämmtlichen weiblichen Zeugungsthei- 
le in ihrer Verbindung vorgestellt sind. A ist der knorpelartige Theil , 
C das untere Ende der häutigen Scheide. Jener besteht aus Jiomartigen 



*) Phaiangia opiliaues sex gas atmosphaerici poUUes euhicos ^fnatuor^ in qmbus 
sub campana hydrargjro clausa tenebantur captivi^ admodum Unte destruxere; 
sustentavit mm ea aeris atmosphaerici quaiUiias illarum vitam per dierum 
trifim spatium. • 9ono disquisit. physicU- circa respirat^ insecto^ 
tum etc. p.m. 

**) Nat. Geschichte der Spinnen, Übars« von Martinu S,aio. 
**♦) Mim. opth-ologique. p.^^ 
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Queerreifeni die durch eine harte elastische Haut unter einander verbunden 
sind. Das vordere Ende b, welches aus der Scheide hervorragt , ist*ke- 
gelförmig und an den Seiten mit kleinen Borsten besetzt. Das hintere 
Ende reicht nicht ganz bis auf den Grund der Scheide, sondern es be- 
findet sich zwischen beyden ein Zwischenraum C' Die Scheide hat vornd 
zwey Muskelpaare mm, m\m*^ wodurch sie mit dem Rand der äuisera 
GeburtsöfTnung verbunden ist; hinten ist sie durch zwey Ligamente A A 
an die Schuppe befestigt, welche den After von oben bedeckt,, und zwi- 
Bchen diesen Bändern öffnet sich in den Grund derselben der Ausführunga- 
gang der Eyer p q. An dem letztern lälst sich ein engerer Theil p und 
ein weiterer q unterscheiden. Der engere Theil p ist der kürzere und 
derjenige, durch welchen sich der Ausfiihrungsgang in denXiSrund der Le- 
geröhre öffnet.; der weitere q ist weit länger und geht mit dem hintera 
Ende in einen häutigen Sack H. üben Dieser ist ein Behälter, worin die 
Eyer bis zu ihrer völligen Reife verweilep. Er besteht aus zwey Tfaeilen^ 
welche unten be^ i7 zusammenfliefsen : der eine öffnet sich in den.Ausfuh- 
rungsgang q\ der andere verbindet sich bey r mit dem Eyerstock O, ei-, 
ner in sich zurücklaufenden, um den Eyersack H liegenden häutigen Röh- 
re, in deren untern Hälfte die Anfange der Eyer liegen, und welche eng 
und cylindrisch erscheint, wenn sie von den Eyern entleert ist, hingegen 
viel weiter, wenn diese in ihr noch enthalten sind. ! 

In ihrer natürlichen Lage befinden sich diese weiblichen Zeugungs- 
theile unmittelbar unter der Bau<:hhaut. Die Legeröhre liegt der Länge 
nach in der Mitte des Körpers \ auf dem obem Theil derselben ruht der 
Eyersack, und der Rand dieses Sacks ist von dem Eyerstock bedeckt. 
In Fig. a3. Tab. IV. ist diese Lage vorgestellt. Man sieht hier die untere 
Seite des Rumpfs der Afterspinne bis zum Anfang jder Freiswerkzeuge von 
den äulflera Bedeckuiigen entblö&t. 

Ei 



\. * 
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a ist das Ende der Hervorragung, unter welcher sich der Eingang 

zu den weiblichen Geburtstheilen befindet. 
m m Muskeln der Fiifse und der Freiswerkzeuge. 
P die Legeröhre» 
ii die beyden Ligamente, wodurch diese. Röhre luBten an., der 

. Klappe Zf welche d0n After bedeckt /befestigt ist. ., 
H der Eyersack. 

O der Eyerstock. ; 

C C C der Nahrungscanal mit dessen Seitenbehaltei^«. 
n n n* drey grofse Nervenknoten des Unterleibs. 

- * I 

Eben so ist die Lage der männlichen Zeuguhgstheile. Bey dem Mann«* 
Chen liegt ^a die Ruthe, wo sich bey dem Weibchen die Legeröhre befin- 
det und die Stelle, welche bey dem letztern der Eyersack und der Eyer- 
stock einnimmt, ist bey jenem durch die Saamengefälse ausgefüllt Man 
sieht diese männlichen Geschlechtsiheile von. der untern Fläche in Fig.2u 

P ist hier die Ruthe. 

n n die häutige Scheide derselben. 

g die Eichel. 

dr d die Ligamente der Ruthe. 

k der obere, q der untere Theil des Saamengangs. . 

1) i> die SaamengefUrse. 

In Pig. aa. ist die Ruthe von der Seite abgebildet. P ist hier eben- 
felis die Ruthe und g die Eichel, h aber ist ein koorpelartiger, mit ei- 
nem Haken versehener Fortsatz , der sich an der Spitze d6r Eichel befindet. 

* 

Die Ruthe P ist homartig, unten weiter als oben» und etwas ge- 
krümm t. Oben hat sie eine At-t von Eichel^, die aus zwey länglich- run- 
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den Theilea. besteht, und zwischen diesen an der Spitze eine kleine horh« 
artige, unter einem spitzen Winkel mit ihr verbundene ^ und oben mit- 
einem Haken versehene Lamölle h. Sie ist auf ähnliche Art wie idia 
weibliche L'egeröhre in einer häutigen Scheide n n eingeschlossen, welche 
um den untern Theil der Ruthe dicht anliegt, oben weiter als diese ist^ 
und auf beyden Seiten durch zwey dünne längliche Knorpel ausgespannt 
erhalten wird. Ihr hinteres Ende ist eben so, wie das der weiblichen Le- 
geröhre, durch zwey Ligamente d d an der über dem After liegenden 
Schuppe befestigt«. In ihrer Mitte geht der Länge nach ein Ganal fort^ 

welcher unten aus ihr hervortritt und der Ausführungsgang des Saamens 

» ■• 

ist. Die Länge desselben beträgt ohrigeiahr zwey Drittel von der Länge 

det Ruthe/ Der obere Theil desselben k geht durch einen länglich - tun« 
den Körper; der untere g verbindet sich mit den Saamengefäfsen v ö;. 
Diese sind kurze, enge, an ihrem äufsern Ende verschlossene Röhren, diQ 
sich aus dem Ende des Saamengangs wie aus einem Mittelpunkt nach al« 
len Richtungen verbreiten. Au&er ihnen habe ich noch ein anderes, grq- 
Iseres Gefäfs gefunden, welches auch eine Funktion bey der Absonderung 
des Saamens haben mufs, da es blos bey dem Männchen vorkömmt , des- 
sen Verbindung mit den übrigen Zeugungstheilen ich aber nicht habe 
entdecken können. In Fig. ij., Tab. III. ist dasselbe bey A in seiner na- 
türllchen Lage vorgestellt. Man sieht hier, daß dieser Theil eine ziem- 
lich weite, darmförmige, in der Gestalt eines Z getbogene Röhre ist, die 
mitten auf der untern Fläche des Nahrungscanais liegt, und aus deren 
stumpfen Enden zwey zarte, fadenartige, sich zwischen den blinden An- 
hängen des Nahrungscanais verlierende Gefäise entspringen. 

Wir haben schon bemerkt, dafs sich sowohl die weibliche Legeröh- 
re, als das männliche Glied, durch ein sanftes Drücken des Bauchs leben- 
,dtit Afteisspinnfiji aus dem Körper hervorbringen lälst. Hierbey treten 
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nicht nur die knorpelartigen Röhren beyder Organe ans ihr£n häutigen 
Scheiden, sondern die letztern ebenfalls aus dem Körper herTor. Dia 
Scheide des weiblichen Theils streift sich dabey um ,. so dals die inwendi-. 
ge Fläche nach auCsen und die auswendige nach innen gekehrt wird^ 
Die Scheide der männlichen Ruthe aber scheint sich beym Henrortreten 
nicht umzustreifen. 

Bey einer der Afterspinnen , die ich untersuchte, fand ich einen mit 
Eyern angefüllten Eyersack, aber statt der Legeröhre ein männliches 
Glied. Der Hermaphroditismus, den man häufig bey den Schmetterlingen 
l>eobachtet hat, scheint also auch bey den Phalangien nicht selten zu 
aeyn. 


i 1 

\ 

Das Nervensystem dieser Thiere nähert sich dem der Spinnen. Es 
giebt an demselben kein solches langes, gegliedertes Rückenmark, wie 
bey den meisten Insekten , die einen cylindrischen Körper haben , son(]fern 
es sind mehrere zerstreute Ganglien , aus welchen die Nerven entspringen. - 
Der gröiste dieser Knoten, das Gehirn, liegt gleich unterhalb den Frefs- 
Werkzeugen über der Spalte, die zu den Geburtstheilen führt. Vier an- 
dere liegen paarweise auf beyden Seiten des Bauchs, zwey liöher und 
2wey niedriger, und noch zwey kleinere befinden sich unterhalb dem Ge- 
hirn auf beyden Seiten des männlichen Gliedes, oder der Legeröhre. Von 
den vier gröisern Bauchknoten sieht man die beyden cbem in Fig.i^Z. 
^ab.iy. bey n und n, und den einen der beyden untern bey n\ Der 
andere von diesen ist hier durch den Eyersack bedeckt. 

Ein Präparat des ganzen, vom übrigen Körper abgesonderten Nerven- 
systems ist in JF/^.24« Tab.IP^. von der untern Seite vorgestellt, ^'ist* 
hier das Gehirn, Dieses ist ikcbi unten breiti oben etwas sufSipitsti* 
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Ans dem obern -Ende desselben entspringen ans einerley Pnnkt die beyden 
Sehenerven, o und o des mittlem Augenpaars b.^ Die Nerven der beyden 

I * 

Seitenangen, so wie die der Fühlhörner, der Frefewerkzeuge und der Fu« 
Cse entstehen ans den Seitentheilen des Gehirns. Zwischen den letztem 
Nerven liegen viele Muskelfasern, die* eine deutliche -Verbindung mit dem, 
Gehirn haben» Dieses Organ hat also eine Eigenheit , die bey den übri- 
gen Insekten noch nicht bemerkt ist, das Vermögen, willkührlich bewegt 
zu werden. Gleich unterhalb der ^itze desselben, ist die' Öffnung, dia 
dem Schlünde zum Durchgang dient. 
^ '■,-■' 

. Aus. deib untern Ende des Gehirns' entspringen ' drey Ne^enpaare^ 
ein mittleres und zwey äußere. Di^ bey den Nerven . des mittlem , Paars i 

1 

velchie unten im Bauche zu den Ganglien n* und n* ansöh wellen , ent- 
stehen aus einem gemeinschaftlichen Punkt, dem Ursprung der Sehener- 
veh gerade gegen über, und geh^n divergirend bis zurJVlitte des Unter- 
leibs herab. Aus jedem der Knoten n* und n\ die sie hier bilden, kom« 
men zwey Nerven hervor, welche ebenfalls divergirend abwärts gehen und 
sich bis zur Gegend des Afters verfolgen lassen. Die beyden andern Ner« 
venpaare der untern Fläche des Gehirns entstehen seitwärts. Das innere, 
yrelches zu den Knoten n und n anschwUlt, erstreckt sich bis^zumAa* 
fang der untern Hälfte des Nahrungscan^ls^ und hier nehmen aus jedem 
dieser Knoten drey Nerven ihren Ursprung, die sich abwärts über den 
Darmsack ausbreiten. Das äuüsere Paar z z der untern Hirnnerven ist 
sehr kurz. Jeder der beyden Nerven desselben' bildet zwey klefne Kno- 
ten, die nahe hinter einander liegen, imd deren Zweige zu den Zeu- 
gungstheilen gehen. 

Unsere bisherigen Beobachtungen über dqn innera Bau der Phalan- 
fpffa bestätigea von neuem, was schon meine Untersuchungen des Skor-. 



40 L lieber den kinern Bau der ungefliigelten Insekten. 

pions und der Spinne lehrten^ dafs nnter den Arachnlden die igröfste Ver« 
schiedenheit im Bau aller^. Innern;, und selbst • derjenigen Theile herrscht^ 
die man für die unwandelbarsten, für diejenigen, welche die. ganze übri« 
ge Organisation bestimmen, halten sollte, und dafs dgher diese Theild 
keinesweges, "wie man bisher und dem Anscheine nach mit Recht geglau'bt 
hat, als Grund bey einer natürlichen Eintheilung der Thiere dienen kän« 
nen. Die Natur hat, um vpn dieser erhabnen Bildnerin menschlieh zti 
sprechen, sich vergnüget, an den Arachniden aller Analogie zu spotte«!^ 
und zu zeigen , wie sie die ungleichartigsten Formen - zu vereinigen im 
Stande ist. Wir finden bey einigen dieser Thiere Kiemen, b^ey andern 
Luftröhren; bey einigen ein Herz mit Gefafsen, bey andern statt dessen 
eine ganz verschlossene Röhre. In den folgenden Abhandluiigen werden 
wir mehrere ähnliche Beispiele bey den übrigen ungeflügelten Insekteja 
•QtreEFen. 
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\j\^ Milben , oder diejenigen flügellosen Insekten , die einen ungegliedert 
ton Lelby acht FüCse und keine scheerenförmigen Palpen , oder mit flau- 
en versehene Kinnbacken haben, bilden eine sehr wreitläuftige, aber vre- 
gen der Kleinheit der zu ihr gehörigen Arten schwer zu untersuchende 
Familie. Die meisten Thiere dieser Ordnung lassen sich nicht anders als 
unter starken Vergrörserungsgläsern beobachten , und selbst unter diesen 
ist es oft schwer, nur die äufsern Theile hestimmt zu erkennen; um so 
weniger sind bey ihnen genaue Zergliederungen möglich. Nur unter den 
Trombidien und Hydfachnen giebt es einige gröfsere Arten, und blos 
über diese kann ich hier einige Beobachtungen mittheilen. 

Unter Trombidien verstehe ich diejenigen milbenartigen Thiere, 
die keine Schwimmfülse, lange hervorstehende Palpen und eine lederarti- 
*ge Bedeckung des Körpers haben ; unter Hydrachnen aber die, wel^ 
che SchwimmfLifse besitzen. Die erstem unterscheiden sich durch die 
langen, hervorragenden Palpen und durch die lederartige Oberhaut. von 
dem Geschlechte Acarus^ welches kurze, nicht hervorstehende Palpen, 
und «inen weichen Leib hat. 

• ■/. ■ 'f ' . 
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_ 

Diese Charaktere sind freylich nicht so bestimmt, dafs nicht die Stel- 
le mancher Arten dabey zweifelhaft bliebe. Allein 'bej unserer eingc- 
schränkten Kenntnifs von der Organisation und Lebensweise dieser Thie- 
re ist schwerlich eine schärfere Trennung möglich. Geschlossehe Syste- 
me, die man in einem FachQ aufstellt, wo der Dunkelheiten noch so ^ 
viele sind,^ können gröfstentheils nur auf Mutlimafsungen gegründet seyn» 
Die Versuche des, übrigens sehr verdienten, Latreille ^}i, die milben- 
artigen Thiere nach den Frefswerkzeugen und andern feinern Unterschei- 
dungszeichen in Geschlechter zu bringen, gebe;i einen Beweis für diese 
Behauptung. Latreillb theilt die milbenartigen Thiere, die keine 
Schwimmfüfse haben, in zwey Ordnungen^ von welchen die eine einen 
beweglichen Anhang unter dem letzten Gliede der Palpen besitzt, die 
andere hingegen keinen solchen Fortsatz hat. Mir ist es aber zweifel- 
haft 1 ob dieser Anhang nicht bey einigen Arten blos den Männchen ei- 
gen , und ein gültiger EinthiBilungsgrund ist. Ich fand nehmlich ein Tf om- 
bidiumi welches mit Hermann's Tromhidium qui$quiliarum. **) ganz 
übereinkam, nur dafs es nicht^ wie dieses, mit einem weilsen Stayb be« 
pudert war, und dals die Palpen nicht den Seitenfortsatz hatten, den 
Hermann an dei\i seinigen ^ wahrnahm. Jener Staub aber war gewifs 
etwas Fremdartiges, und der Seitenfortsatz mufs, da alles Übrige gleich, 
und das meinige, wie ich bey der Zergliederung fand, ein Weibchen 
war, ein . Eigenthum des männlichen Geschlechts .seyn. 

Allgemein ist indefs dieser Mangel des beweglichen Anhangs an dem 
letzten Gliede der Palpen bey den Weibchen nicht. Bey dem in Fi^. 28. 



^) In dessen 6en$r. crusiac. et vis$cf. T.I. p^ 104.9 und in seinen Comidirations 
gejJräUs sur F ordre naturel des crtutaeis etc. J^JS'* 



**) HEAsrjlNK Mim. aptirologique. p.32. Phl^ Fig*9» 
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Tab. V. vorgestellten Tromhidium hqlosericeum HermJ besitzen ihn beyde 
Gesclilechter. ' Hier ist er, wie aus Fig.Zo. Tab.V. erhellet, welche, den 
«inw bg der beyden Palpen dieses Thiers mit der Scheide A der Freis- 
werkzeuge stark vergröfsert vorstellt, keulenförmig. Der Palpe besteht 
aus vier Gliedern, einem untern kurzem ^, wodurch er mit der Scheide 
der Frefswerkzeuga verbunden ist, einem zwejten c, welcher der gröfste 

von allen und etwas gekrümmt ist, und noch zwej andern d e^ die wie« 

■ 

der kürzer sind. An dem letzten e sitzt der Anhang g^ und über dem- 
selben ein Haken /*, der in Verbindung mit diesem Anhang einige Ahn« 
lichkeit mit den Zangen der Krebse, Skorpione und Afterskorpione hat. 

Zur Eintheilung der Hydrachnen gebraucht Latkeillb Charaktere , 
die vorzüglich von den Frefswerkzeugen hergenommen sind. Er schreibt 
einigen Kinnbacken, andern keine zu. ' Allein jene Kinnbacken sind nur 
bey sehr wenigen Arten zu erkennen. Bey den meisten ist es unniöglich, 
die Frefswerkzeuga wahrzunehmen. Nur bey einigen Trombidien sieht 
man deutlich eine Art von Kinnladen. Hermann entdeckte diese bey 
dem Trombidium holosericeum^ indem er sie bey einem lebenden Thier 
aus ihrer Scheide hervordruckte *). Durch diese gewaltsame Operation 
\^urden sie indels gan^ aus ihrer natürlichen Lage gebracht, so da& Her- 
mann's Zeichnung eine unrichtige Vorstellung von ihrer eigentlichen Ver-' 
bindung giebt. Mir ist es gelungen, die Scheide, worin sie liegen, zu 
öffnen^ und sie ^us dieser hervorzuziehen. Die Scheide ist ein kegelfbr- 
wiger, häutiger, behaarter Theil, den man in Fig.oÄ. Tab.V. bey a 
zmschen den beyden Palpen, und in Fig.Zo. hej Ay stärker vergrölsert, 
in Verbindung mit dem einen Palpen sieht. An der Spitze a hat er eine 



*^ HsuTUjiNK Mim. optiroh p^l?. FUIlh fig^A. 
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Öffnung, woraus die Kinnbacken hetvortreten. Diese sind zwey lling- 

• . . . ■ ' ■ 

lieh- runde, knorpelartige Platten rr {ZTah.V. F/^. 29. ), deren oberer 
Rand dünner als der mittlere und untere Theil ist, und welche an dem 
obern Ende nach aufsen einen* s^iemlich starken, einwärts gekrümmten Ha« 
ken h Ä, nach innen eine kurze, diesem Hakeli zugekehrte Spitze i i lia- 
beri. Ihrfe untern Enden artikuliren mit zwey knorpelartigen Bogen h h^ 
die oben, wo sie mit. den Kinnladen vereinigt sind, zusammenstofsen , 
unten aber von einander abstehen, und an diesen untern Enden die Mus« 
kein m m haben, wodurch sie in die Scheide zurückgezogen werden. 

/ 

Dieset Bau der Frefswerkzeuge findet aber keinesweges bey allen 
Milben statt. Die Hydrachncn nähren sich vielleicht durch eine Art 
Saugstacheh Die Beschaffenheit des letztern und die Funktion einiger 
Organe, die man bey mehrern Arten neben demselben wahrnimmt, sind 
^ir aber noch sehr dunkel. 

Leichter äIs die Beschaffenheit der Frefswerkzeuge ist die Art, wie 

'S» 

die Füfse am Körper befestigt sind , und die Gestalt der Palpen zu erken- 
nen, und von diesen Theilen lassen sich vielleicht sichere Merkmale zur 
Unterscheidung der Trombidien und Uydrachnen, und zu Unterabtheilun- 
gen derselben hernehmen. Auf Tab. F. Fig. ^S. 26. und 27., von .wel- 
chen Fig* 26. das Männchen der Hydrachna Iricuspidator Mür.L. ist, 
Fig.'^S' das Weibchen dieser Art zu seyn scheint, und Fig. 2 j. der £fy^ 
drachna spinipes Müll, am nächsten kömmt, wird man bemerken, dafs 
^ie Wurzeln der Füfse an hornartigen Bauchplatten befestigt sind, die 
bey jedem dieser Thiere eine andere Gestalt haben, und dafs die Pajpen - 
^e e bey der Hydrachna iricuspidator (^Fig.^S. 26.) kurz, nach unten 
.umgebogen, und am Ende dick und rund, hingegen bey der Hydrachna^ 
spinipes (i*>'^.27.) lang, ausgestreckt, und -am Ende spitz sind. Jene 
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Bauchplatteo feFilen den Trombidiert , wie aus iv'^.28. erhellet Ich habe 
indefi$ noch nicht genug Hydrachnen- Arten untersucht, um 6ine EInthei- 
lung derselben nach jenen Theilen angeben zu können, und xnuls mich, 
begnügen, auf diese Charakter^ Mos aufmerksam zu machen. 



Zwischen der männlichen Hydrachne {^Tah.V. lug aß.) und den bey- 
den Weibchen (^Fig.z^. 27.) wird man, aufser der Verschiedenheit in der 
Gröfse und Gestalt der Platten, an welchen die Füfse befestigt sind, noch 
die Unterschiede wahrnehmen , dafs das Männehen an dem Ende des . 
vierten Gliedes der Füfse einen beweglichen Fortsatz 77, der dem Weib- 

I 

eben fehlt, und am hintern Ende des Körpers eine, zwischen zwey drey« 
eckigen Fortsätzen r r befindliche Röhre ^ hat; die Weibchen hingegen 

in der Mitte des Bauchs eine kreisförmige Scheibe a mit einer längslau- 

• » 

fenden Spalte haben. Nach Müller's Beobachtungen ist jene Rohre 
das männliche Glied, und diese Spalte die Öffnung der weiblichen Ge- 
burtstheile *). Eine ähnliche weibliche Zeugungsöffnung giebt eS bey den 
Trombidien (iv^. 28. o), und hier ist sie, wie ich bey der Zlergliederung 
des Tromöidium holosericeum Herm. gefunden habe^ bey den Geschlech- 
tern gemein, zwischen welchen überhaupt im Äufsern keine andere Ver- 
schiedenheit statt findet, als dafs das Männchen dem Weibchen an Grpise 
weit nachsteht. 



Bey den männlichen Hydrachnen schien mir der After über der Roh« 
re q zu liegen. Bey den Trombidien giebt es zwischen der Zeugungsö£F- 
nung {^Tah.V. Fig. 28. o) und dem hintern Ende des Leibes eine kleine, 



*) O. F. UüLZER Hyärachrtäc. p.XlX: XXFIII. 
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nur unter einer eläikern Vergröf^ening beinerkbaren Spalte (F/^. 28. m)., 
' welche^ wie die Zergliederung zeigt, der After ist. 

Man glaubt von den Hjdraclinen/ dafs sie Gespinnste wie die Spin« 
nen verfertigen. loh habe indefs einige Zweifel an der Richtigkeit dieser 
, Meinung. Rösel ist meines Wissens der Einzige , der das Spinnen jener 
Thiere gesehen hat. Müller und Hermann führen zwar ebenfalls das 
Vermögen zu spinnen als eine Eigenschaft der Hydrachnen an, aber, wie 
es scheint, blos nach Rösel's Versicherung. - Allein die Beobachtung Aes 
'letztern ist nur an einer einzigen weiblichen Hydrachne (^H. abslergens 
M.?) gemacht I und von dieser bemerkt er blos, daCs sie aus dem Ende 
ihres Hinterleibs einen, zuweilen kurzen, zuweilen auch langen Faden ge* 
zogen und mit sich lierumgeführt hätte *^. Es giebt aber an dem Ende 
des Hinterleibs der Weibchen keine Öffnung, woraus sie Fäden ziehen 
könnten. Ich vermuthe, dals es blos ein Stück einer Gonferve war, das 
jenes Thier mit sich herumzog, und dies um so mehr, da ich auch zwi- 
sehen den Füfsen der männlichen Hydrachne ( Tab. V. Fig. 26. ) eine Men- 
ge Fäden antraf, die ich anfangs für ein Gespinnst hielt, die aber hey 
näherer Untersuchung Wasserfäden waren. Dies gilt inzwischen nicht 
von den Trombidien. Von dem Trombidium telarium Herm. {Acarus 
lelarius l^.) ist es gewils, dafs dasselbe eine Art Gespinnst macht, weL* 
ches zum Schutz und zur Befestigung der Eyer zu dienen scheint **). Es 
kann seyn, dafs auch einige Hydrachnen ihre Eyer mit einer ähnlichen 
Materie überziehen. Aber* bewiesen ist diese Meinung nichts und auf kei- 



^mßm 



^)RöS£L'3 InsektenbelusUguDg. Th.5. S.1A6. 

**)-ZJ* Gäbä Mim. pour strvir ä VHtst. des Jns. T.yil. p.130. Hebm^^vs 
Mim. aptirgl. p.40. 
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nen Fall läfst sich das Gespii^st jener Thlere mit dem Gewebe der Spin- 
nea vergleichen. 

. Ein Gegenstand, der mich bey der Untersuchung der Trombidien 
und Hydrachnen vorzüglich beschäftigt hat, sind die Respirationsorgand» 
Ich habe diese lange vergeblich gesucht, .bis es mir endlich bey der Zer- 
gliederung des Trqmbidium holosericeum gelang, Luftröhren zu ent- 
decken, die aus zwey ländlichen, gleich hinter dem zweyten Fu&paar lie« 
genden Öffnungen büschelförmig entsprangen. Man sieht diese Luftlocher 
in Fig.^%. Tab. V. bey ;? und p\ die. büschelförmige Verbreitung der Tra- 
cheen aber habe ich in Fig.ZT.. Tab. V. bey t und t vorzustellen gesucht. 

F/^.Sa. zeigt deutlich den Bau der übrigen Innern Organe eines weib^ 

/ liehen Trombidium holosericeum. h und h sind die Palpen. Zwischen 

ihnen liegt die Scheide der Freiswerkzeuge /. Unter derselben , zwischen 

den Luftröhren t /, findet man einen grofsen runden Nervenknoten^ von 

welchem mehrere , ziemlich dicke Nerven nach unten herabgehen, , « O ist 

die abgeschnittene Platte, worin sich die GeburtsöfFnung befindet. Zu 

beyden Seiten derselben zeigen sich die beyden Hälften eines grolsen Ey- 

erstocks E Ey und aus jeder der letztern entspringen zw^y lange, aber 

sehr zarte Eyergänge q q , die sich zur Öffnung o begeben. In eben die« 

se Öffnung geht auch ein kleiner häutiger Sack z über, worin dich ein 

weisser Saft befindet, der zur Befestigung der Eyer zu dienen scheint. 

Unter ihm liegt das Ende des Nahrungscanais, als ein kleiner runder Be^ 

hälter 77^ Das Übrige dieses Canals sieht man zum Theil zwischen dem 

•• 

erwähnten Nervenknoten und der * GeburtsöfEnung o. 

Die eigenttiche Struktur der Verdauungswerkzeuge ist mir indefs 
noöh zweiEolhaft. Was ich daran deutlich habe unterscheiden können« 
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habe ich in Fig. 53. und 3>. Tab. VL abgebildet. Fig. 33. stellt ein 
Trombidium holosericmim von der Rückenseite vor , an welchem die aus- 
Sern Theile und die Gliedmaarscn bis auf die beyden vordem FuCspaare ' 
q q r r^ die Palpen h A, die Scheide 7 der Frefs Werkzeuge, ifhd den 
Theil der Haut, worauf die Augen o o sitzen ^ weggenommen sind: Gleich 
unter der äussern Haut liegt der Fettkörper Q Q, und in diesem auf der' 
Rückenseite der Theil pm^ der mir^ der Nahrungscanal zu seyn scheint. 
Er ist yerhältnifsmäfsig weit, von äusserst zarter Textur, und mit einer 
weissen Materie angefüllt. Hinten endigt er sich in einen sackförmigen 
Mastdarm 771, der sic)i'nach der Bauchseite zum After herauf biegt^ vorne 
aber geht er nicht gerade zum Munde, sondern theilt sich hier in zwey 
Seitenfortsätze o o, die sich zur untern Seite des Körpers begeben, und 
luer in zarte Fäden übergehen , deren weiterer Fortgang sich nicht ver** 
folgen läfst. In der Gegend, nach welcher diese Fäden zu gehen schei- 
nen, unter den in i*i'g^, Sa. vorgestellten Luftröhren t t^ bemerkt man 
awey kugelförmige, mit einer Flüssigkeit angefüllte Behälter ^ 7^z^. /^Z 
JF*i^.54..oß 0»), und neben denselben einige zottenförmige blinde Anhänge 
(i3 iS). Diese Zotten sind vielleicht eine Art Speichelgefä(se. Was aber 
jene runden - Behälter sind, und wie sie mit dem Nahrungscanal in Ver- 
bindung stehen, darüber habe ich mir vergebligh Aufschluß zu verschaf- 
fen gesucht. 

Ich habe schon oben bemerkt, dafs das Männchen des Trombidium 
holosericeum von dem Weibchen äusserlich sonst nicht als in der Gröfse 
verschieden ist. Die Gestalt der äussern Zeugungsöffnung ist auch ganz • 
einerley. Unter dieser liegt bey dem Männchen an der Stelle, wo sich 
hey dem Weibchen der Eyerstock befindet, eine länglich- runde, gallert- 
artige, mit zarten Luftröhren durchwebte Masse (^Tab. VL Fig. 35. A)j 
welche Ai^ Hoden ist; Auf der Oberfläche desselben schlängeln sich ei- 
ne 
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ne Menge zarter GeHirse fort^ die sich z\l zwey Stämmen n n vereinigen , 
welche zur Uufsern Geburtsöffnung C gehen. Von äufsem Zeugungstheilen 
habe ich keine Spur entdecken können. Die Begattung kann also blos 
dadurch geschehen ^ dafs beyde Gesclilechter die äufsern Öffnungen ihrer 
Geschlechtswerkzeuge gegen einander drücken. 

So eingeschränkt diese Beobachtungen sind, so läfst sich doch die 
Stelle, die den Trombidien und Hydrachnen unter de^n flügellosen Insek- 
ten zukömmt, durch sie bestimmen* Beyde nähern sich den Spinnen 

# 

und P^alangien in der runden Form ihres Körpers, in der Abwesenheit 
einer Trennung zwischen Kopf und Brust,, in der Art, wie die Wurzeln 
der Füfse iii einem Halbkreise am Bauch befestigt sind , und in dem Um- 
stand, dafs die äuGsere Öffnung der weiblichen Geburtstheile sich zwischeii 
den Hinterfüfsen befindet. Den Phalarigien besonders sind die Trombi« ' * 
dien in der Art des Athemholens durch Luftröhren nahe verwandt. Eini- 
ge Trombidien zeigen dabey noch eine Verwandtschaft mit den Krebsen 
in der, schon von HEKMAxif "^^ bemerkten, gezielten Form ihrer, zwi- 
sehen den beyden vordem Fufspaaten ( Tab. VI. Fig.55. 34. q g ''^)i hin», 
ter zwey hier befindlichen Stacheln liegenden Augen (Fig. 55. 3^. o o), 
wovon die nach dem Tromhidium holosericeum gezeichnete i^/^. 3i. eine fc^ 

Vorstellung giebt. Hingegen entfernen sich die Trombidien und Hydrach- 
nen von den übrigen Arachniden in der Bildung der Frefswerkzeuge und • 
darin, dafs bey den-Hydrachnen das Zeugungsglied des Männchens nicht 
an der Brust, sondern, wie bey den Skolopendern und den geflügelten 
Insekten, hinten am äulsersten Ende des Körpers liegt« 



*) Mim. aptiroU ji X93. 
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FÜNFTE ABHANDLUNG. 



DIE ASSEL. 

CO N IS C U S.") 



yon den innem Theilen der Asseln war bisher nur der Nahrungscanal 
aus Ramdohr's Beschreibung *) einigermalsen bekannt. Die übrige in« 
nere Organisation dieser Thiere liegt noch ganz im Dunkeln. Selbst von 
den Frefswerkzeugen findet man bey den meisten Schriftstellern y z. B. bey 
De Geer^Oi ^^ unvollständige Beschreibungen. 

Ich werde zuerst die Resultate meiner Untersuchungen der gemeinen 
Assel***) mittheilen I von welcher mir Latkeille's Porcellio laevis und 
dessen Oniscus Asellus blo&e Abarten zu seyn scheinen. 



'^) In dessen Abhandl. über die Verdanungsweikzeuge der Insekten. S. 2o5« Tab. 
XV. Fig. a. Tab. XXVIII. Fig. 4. 5. 

**) Mim* pour servir ä VHist. d$s Ins. T.VII. p.S45* 

**^^ Poreellio scaber ^ antemUs Exterius articulis S0piem$ mh capitis tnarginm 
antieo prominuloque ins^rtis; styüs emudae laterdUbus pramimdist conUis; cor^ 
-por$ supra scabro, granulato. {L^trkIllm' Genera cnMoe. U ins^d^ 2*.i^ 
p,70.). ' ^ 
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Der Körper dieses Insekts ist , wie aus 2>iä. /^/. Fig. 36. erhellet ,^ die 
eine männliche Assel, an welcher die Fii(se abgeschnitten sind/ von der 
untern Seite vorstellt, oben und unten platt. Der Seitenumrifs ist oval. 
Man kann drey Theilean dem Körper unterscheiden: den Kopf ( Tab. VL 
VII. Fig.56. 37. ^), den mittlem Thetf (Fig.36. B C) und den Hinter- 
theil iFig.ZQ. CD). 

Der kleine rundliche Kopf sitzt in einem halbkreisförmigen Ausschnitt 
des mittlem Theils iFig.ZQ.")^ und hat zwey Augen iFig. 5j. o o)^ die 
unter einem schwachem Vergrö£serungsglas eirr netzförmiges Ansehn ha- 
ben. Zwischen den letztem artikuliren zwej Fühlhörner {b a) und zwey 
Palpen ^c cy Jene sind bejr der gemeinen Assel aus sieben Gliedern za- 
-sammengesetzt: aus einer kurzen ^ breiten Wurzel; einem zwejten, fast 
eben so breiten Gliede (^)i welches an der innera Seite einen unter ei- 
nem spitzen Winkel mit demselben verbundenen Fortsatz hat, und aus 
fünf dünnen, cylindrischen Gliedern, von welchen das dritte das längste 
.ist. Die beyden zwischen den Fühlhörnern sitzenden Palpen ^c c^ sind 
sehr kurz , fadenförmig und fleischig. 

Der übrige Körper ist von oben mit zehn Schuppen ( Tab. VL Fig. 
-56. I — 10.) bedeckt, deren Seitenränder über die Platten, welche den 
Körper von unten einschliefsen , weit hervorragen. Die sieben vordem 
(i —7) bedecken den mittlerh, die drej übrigen (8«- 10.) den hintern 
Theil des Leibes. Jene haben eine andere Gestalt als die letztern. Die 
erstem sind breiter, und die hervorstehenden Seitenränder derselben en- 
digen sich in einen stumpfem Winkel-, als die Ränder der drey letzten 
Schuppen. Zwischen der siebenten und achten Schuppe liegen noch 
zwey kleinere, die keine hervorstehende Seitenränder haben ^ und blos 
von der Kückenseite sichtbar sind. 

G fl 
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DIePlattei)y womit die untere Fläche des Körpers bedeckt ist, sind 

« 

von anderer Gestalt bey dem Männchen | als bey dem Weibchen ^ und 

m « 

I 

bey beyden Geschlechtern sind die des mittlem Theils verschieden von 
denen des hintern. Bey dem Männchen gleichen die des mittlem Theils 
einem Rechteck, wie aus Tab. VI. Fig.56. erhellet. Wie sie bey dem 
Weibchen und an dem Hintertheil beyder Geschlechter beschaffen sind, 
werden wir unten sehen. 

Unter den hfervörstehenden Rändern der Rückenschuppen, da, wo 
diese mit den Baudischuppen zusammenstofsen , sind die Wurzeln der Fii- 
Ise befestigt,* deren es ebenso viele Paare als Schuppen des mittlem 
Theils , also bey dem aufgewachsenen Thier sieben , giebt. In Fig. 36. 
sieht man die Sterilen , wo sie befestigt sind. Alle bestehen aus fünf Glie- 
dem, von welchen daß erste Paar nach innen gekehrt ist, und alle sind 
von ähnlicher Gröfte und Gestalt. 

Jane Zahl, der Schuppen und der Fuispaare findet aber nicht bey gi^ns 
iungeh Thieren statt. Diese haben, nach De Geer's Beobachtungen *}> 
einen Bauchring und ein Fufspaar weniger, als erwachsene Asseln. Doch 
trifft man auch bey den letztem in jener Zahl Abweichungen an. Das 
Thier, nach welchem Fig. So. Tab. JX. gezeichnet ist, hatte auf dem Hin- 
tei'theil des I^eibes vier Schuppen, statt dafs dieser sonst nur mit drey 
Plätten bedeckt ist. 

I 

Hinten endigt sich der Körper in einen kurzen , kegelfSrmigen Fort- 
satz (^Tab.VII. Fig.^B. z), vor dessen Wurzel sich der After (^) als ^- 



♦) A* a. O. p. 55^1 



* » 



I . 



'5. Die Assel. (^Oniscusy 53 

n6 längliche Spalte zeigt, und neben welchem auf beyden Selten vifir Pal- 
pen, zwey grqfsere' {Fig.36. 5y. 38. p pynnd zwey kleinere Cr r') sitzen. 
Die beyden gröfsern sind die äulsern und bestehen aus zwey Gliedern | 
einem obern kegelförmigen, und einem untern, welcheß an beyden 1£n- 
den zugespitzt ist. Die beyden innem hSfben . ihren Sitz zwischen diesen | 
und sind fadenförmig. 

I 

Schön De Geer hat die Bemerkung gemacht, dafs die Asseln sich 
\on^ Pflanzen nähren und yorzüglich des Nachts ihrer Nahrung nachgehen« 
Ich habe diese Beobachtung bestätigt; gefunden» In meinem Treibkasten 
sähe ich oft diese Thiere noch ziemlich spät des Morgeqa an den Blättern 
4er PBanzen nagen« Immer aber waren es Gewächse von sehr weicher 
•Textur, worauf ich sie antraf. In der That sind auch ihre Frefswerkzeu« 
ge so gebauet I dafa ihnen nur weiche Substaii^n zur Nahrung dienen 
könilen« 

Diese Organe bestehen aus einer in vier Lappen gethellten Unterlippe^ 
aus zwey P^ar Kinnladen , und einem Paar Kinnbacken. In ihrer Verbin- 
düng unter sich und mit dem Schädel sind sie in Fig. 36. und Sg. vorgestellt« 
In Fig. Sq. ist die Unterlippe weggenommen , um die Kinnladen sichtbar zu 
machen. Von diesen liegt das eine Paar auf dem*andern, so dafs von dem 
letztern blos die obern Enden hervorragen^ ß ß (i^^Sgi) ist jenes obere, 
m « das untere Paar j y y sind die Zähne der Kinnbacken. -Einzeln sind die- 
se Theile in Fig. 4o. bia 43. abgebildet Fig. 4o. ist die Unterlippe von det 
innörn Seite y Fig*kt. die eine der. beydien obern, Fig.i^^. die eine der 

beyden UAtera Kimdaden » Fig. 43« die Kinnbacke, 

.■*■•» . • • ■ " 

Die Unterlippe Ci%.36. l^ Fig.l^o.y\ welche den gro&ten Theil der 
untem Fläche des Schädels einninunt, besteht ans vier Lappen , zwey äu- 
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fsern {Fig.l^o. h h) und zwey innern (//). lene sind weit Itleiner pis die 
letztern und dreyseitig; diese gleichen einem abgerundeten Rechteck, Aa 
dem obern Ende der letztern befindet sich ein kurzer Fortsatz, und neben 
diesem ein kleiner kegelförmiger Theil ( « n ) , welclier gegliedert und ein 
Palpe zu seyn scheint. An dem untern Ende derselben ^ auf der innern 
Seite, sieht man noch zwey kleine warzenförmige Ilervorragungen fc c}. 
Alle diese Theile der Unterlippe sind von weichem , ileischigen Bau. 

» 

/ ■ • 

Die Kinnladen beyder Paare sind lange, schmale, sehr^zarte, hörn- 
jartige Plattend Die obere {Tab. VIL Fig.i^i.^ ist etwas lürzer, doch sm- 
gleich breiter, als die untere {Fig.i^i.). Jene hat oben einen sehr zar- 
ten Fortsatz CFigA^* ^)i dessen Rand ausgnsdckt zu seyn scheint. An 
dieser trägt das obere, etwas nacti innen gebogene Ende eine Reihe feiner 
Borsten CFfg. i^. c). Die sehr kurze, rundliche Kinnbacke (JF/^.430 
hat fünf Zähne, von welchen auf der innern Seite zwey kleine, mit kun- 
xen Franzen besetzte, häutige Theile (7) sitzen. 

Alle diese Organe besitzen sehr wenig Stärke.- Von desto grofserer 
Festigkeit ist dagegen der Nahningscanal , den man in Fig. Sy. Tab. VIL 
von der obern Seite und in Verbindung mit dem Kopf, den Speicheige- 
fälsen und den hinter dein After liegenden Theilen^ in F/^. 38. von der 
imtern Seite, verbunden mit dem Fettktfrper und jenen hinter A^m After 
liegenden Anhängen, sieht» Er hat mit dem Nahrongscanal der übrigen 
ungefliigelten Insekten den ungekrümmten Fortgang zum After gemein. 
Aber er ist weiter als bey den meisten Insekten dieser Clässe^ Man kann 
drey Theile an ihm unterscheident -einen vordern {.Fig^'hfjvdd^i^ einen 
mittlem (^/), und einen hintern (F/^. 37. 58. /^). Der vordere Theil 
ist der weiteste, besonders gleich nnter dem Kopfe; nach hinten wird er 

allmähüg engen Vorne gebt er ohne eineo besondern Schlund ja die 
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Mundhöhle über. Nach jener Verengerung folgt eine längliche Erweite^ 
rungy die den niittlern Theil bildet. Dieser ist indels von dem vordem 
durch keine genaue Grenze getrennt. Hingegen giebt es zwischen dem 
mittlem und dem hintern Theil eine Zusammenziehung {Fig. 58. g)^ wo- 
durch diese scharf von einander abgesondert sind. Der hintere Theil ist 
sehr kurzy etwas gebogen, und, besonders an seiner hintern Hälfte i^ig* 
38. ig^f von weicherer Textur als der übrige NabrungscanaL Vor sei- 
nem Übergang zum After verengert er sich von neuem (-Fi'^. 38. ^), und 
hierauf breitet er sich zu ^einem sehr kurzen Mastdarm aus , der auf bej- 
den Seiten mit den Palpen p und p verbunden ist. 

Der vordere und der mittlere Theil bestehen aus einer sehnenartigen 
Haut, welche ein gitterförmiges Ansehn hat. . Auf der Rückenseite des 
vordem Theils erstrecken sich vom Kopfe bis zum Anfang des mittlem ' 
Theils zwey längliche Hervorragungen (.Fig.Zj. zwischen d und d), die 
nach hinten spitz zulaufen, und zwischen sich eine enge Rinne haben« 
Unter einer stärkern Vergrölserung zeigt* sich ein Stück dieses Theils, 
von der inwendigen Seite, und von unten erleuchtet, so, wie es in Fig. 
45. Tab. VJIL vorgestellt ist. m r und m r sind hjer Stücke der Hervor- 
ragungen; V ist ein Stück der zwischen diesen befindlichen Rinne. Die 
letztere erscheint als eine durchsichtige Haut, in welcher zu beyden Sei- 
ten dunkle Streifen liegen, die ohngefahr bis zur Mitte der Rinne gehen , 
und so gestellt sind-, dafs jeder Streifen der einen Seite gegen den Zwi- 
echenraum zwischen zwey Streifen der entgegengesetzten Seite gerichtet 
isL Zwischen jeder der beyden Hervorragungen m m und der Rinne t> 
liegen zwey längslaufende Sehnen, die durch eine aus muskulösen Queer- 
fasern bestehende Haut r verbunden sind. Die Hervorragungen m m ha- 
bQn eine ähnliche Textur wie die Rinne v\ die dunkeln Streifen sind hier 
aber an der äufsern Seite länger und an der innern kürzer, wie in der 
letztern. ' - 
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4JJ94 i^Tab.VllL /v^.44/)^ Dieser Saa hetncfat durch den gßnzjm üfaii- 
giM ^akruiigs<cfliMAi* Kar io der ÜHhe de$ A£un Yeriiert ftich derfelbe^ 
Mild der Diirm «eii^aJjt liier eioe Aei^cb^e Textur. 

VergfeicLt 9)ao mit: dlec^em Cenal der Acsd den ane Ltokset^s 
Werk teluniiteo Nulirung^cftoal der Weidenraupe» so ist eine Ahnlidi- 
%j^it zm^chea beydea nicht za verkentien« Die Assel und die Raupe aber 
babea keiqe sonstige Xlmlichkeic ak in den Organen der niHkührlichen 
9ei¥egMngr Steht also vielleicht di^ Gestalt des Nahrungscanak mit dem 
Bau dieß^r Organe in ei^fir gewissen Beziehung? Ich glaube » aüerclings. 
Schon im ersten ßauda meiner Biologie ($«3G3.) habe icli bemerkt, 
dftls bey den Insekten die Lünga des Nahrungscanais im umgekehrten , 
die Weite hingegen im geraden Verhültnlfs mit der Anzahl der Bevregungs- 
organa steht. Diese Hegel Imt Ausnahmen. Es giebt aber freylich noch 
andere UmfttUndei als die Organisation der letztern , wodurch die Gestalt 
|enes Oanals modiOzirt wird. 

In der Erwartung, an dem Magensaft der Assel eine freye Säure 
au Anden, prüfte ich denselben mit Lackmustinktur. Er brachte aber 
keine Röthe In dieser Flii&sigkeit hervor; hingegen verwandelte er dla 
durch Ea&ig bewirkte Aöihe der Tinktur wieder in Blau« Dieselbe alka- 
Usoha BeschafTenhtfit habe ich tin dem Magen- und Darmsaft der Raupe 
von der JNoctua d^sü^l^a bemerkt, und R^MDoka *) hat eine ähnliche 

Beobacfa- 
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Beobachtung an der Raupe des ßomhyx qiiercus gemacht. Die Säure 
dea Magensafts ist also bey den Thieren der niedern Glassen nicht so all« 
gemein, wie bej den Säugthieren, Vögeln , Amphibien und Fischen. 

Auf der untern Seite des Nahrungscanais liegen , vom Kopfe an bis 
Eum End« des mittlem Theils jenes Ganais, vier längliche Körper, die 
nach unten spitz zulaufen , oben breiter sind, und aus einer häutigen, 
mit einer weissen, oder gelblichen Materie angefüllten, und in einem en« 
gen Zickzack gebogenen Röhre bestehen. Ih Fig.Z^. Tah.VII. sind die- 
selben in Verbindung mit dem Nahrungscanal , in Fig. So. Tab.JX. von 
' diesem abgesondert und verbunden mit den Ejerstöcken und dem Hinter- 
theil des Körpers, bey rn m tri m abgebildet. Ramdohr *), der nur 
drey jener Körper bemerkte, und einen gemeinschaftlichen, zum Munde 
gehenden Ausführungscanal an ihnen gefunden zu haben glaubte, nahm 
sie für Speichelgefälse an; aber mit Unrecht. Sie sind das, was ich bey 
andern Insekten den Fettkorper genannt habe, und was R^MDOHadas 
Neu nennt. 

Die eigentlichen Speichelgefälse sind von Ramdoba übersehen wor« 
den. Diese sind sechs häutige Schläuche ( Tab. VIL Fig. 37. dv n. s. w.) , 
von welchen drey auf jeder Seite des Nahrungscanais unter dem Fettkörper 
liegen. Gewöhnlich erscheinen sie sehr zusammengezogen, und dann sind 
tie von den in der Nähe liegenden Muskeln schwer zu unterscheiden. 



Da, wo die vier Röhren des Fettkörpers unten aufhören, £and i 
einigen Asseln den Anfime von vier fadenartieen Gefä&en, die sich 
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» * 

von jener Gegend bis zum Anfang des Mastdarms erstrecken und sich in ^ 
die Verengerung, welche der Nahrungscanal liier bildet, öffnen. Man 
siebt dieselben in Fig. 58. Tah.VII. zwischen/ und g. Ich vermuthete, 
dals sie oben mit den untern Enden der vier Röhren des Fettkörpers zu- 
sammenhängen müfstert. Allein ich habe nie ^ine solche Verbindung be- 
merken können. Sie sind so kurz^ dafs man sie kaum mit d^n Gallenge- 
fäCsen der übrigen Insekten vergleichen kann. Doch ist die Art, wie sie 
sich mit dem Darmcanal verbinden, ganz so, wie \ej den letztern. 

Diese vier Fäden sind die einzigen kleinern, gefäfsartigen Tfaeile , die 
ich bej der Assel gefunden habe. Nirgends entdeckte ich eine Spur von 
Seitengefälsen des Herzens, so oft und so sorgfältig ich auch nach diesen 
gesucht habe. Das letztere ist eine ähnliche einfache Röhre ( Tah, VIII. 
Fig. ^6. ab)f wie bey denjenigen Insekten, die c}urch Luftröhren Aihem 
holen. An ihrer hintern Hälfte, die etwas weiter als die vordere ist^ hat 
sie sechs dreyseitige Fortsätze (mm m), drey auf jeder Seite. Die vor- 
dere Hälfte Uegt zwischen den beyden oben erwähnten Hervorraguirgen 
der Rückenseite des Nahrungscanais. Jene Fortsätze haben eine ganz 
ähnliche Gestalt wie die dreyseitigen Muskeln , die man an dem Herzen 
der geflügelten Insekten findet. Ich habe sie auch für einerley mit diesen 
gehalten, und geglaubt, dafs das Herz der Asseln eben so wenig, als' das 
der geflügelten Insekten, Seitengefalse hätte,- bis ich beym Oniscus jir-- 
madillo L. in derselben Gegend , wo jene Fortsätze bey der gemeinen As« 
"sqI liegen , wahre Gefälse ent^deckte* Ich vermuthe daher , dafi$ es auch 
hier solche Gefalse giebt, und dies um so mehr, da das Athemholen der 
Asseln nicht nach Art der geflügelten. Insekten durch Luftröhren, sondern 
wie bey den Krebsen durch freyliegende Kiemen geschieht. She ich in- 
defs auf diese Organe komme, werde ich vorher die Zeugungstheila be- 
schreiben , indem die Lage der Kiemen durch die Lage der letztem be^ 
stinunt wird. 
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Die äussern männlichen Geschlechistheile bestehen in einer kurzen, 
länglichen, sehnenartigen Ruthe, welche bejm* Anfang des Hintertheils 
des J^örpers, zwischen dem hier auf der Bauchseite befindlichen Paar 
dreyseitiger Platten ( Tab. VI. Fig. 36. gleich unter C) liegt. Eine ver- 
gröiserte* Abbildung jenes Gliedes und dieses Plattenpaars findet man in 
/^f^.48. Tab. VIII. Die Ruthe ist hier mit p bezeichnet, und //sind die 
beyden erwähnten Platten. In der Mitte jenes Organs zeigt sich der Aus- 
führnngsgang des Saamens als ein Canal von dunkler Farbe, welcher in 
der Mitte weiter als an den beyden Enden ist. Aus dem obem Ende 
desselben entspringen zwey- kurze, gekrümmte Cef äfse (^Tab.VIII. Fig. 
48. e e}, die unmittelbar unter der Bauchhaut, durch welche sie hervor- 
scheinen, (^inPig.ZQ. Tab. VI. gleich über C) fortgehen^ sich neben dem 
Nahrungscanal heraufbiegen, und auf jeder Seite in einen Hoden (^Tab. 
y III. Fig. /k^. a a^ inseriren. Der leutere ist oben breit, unten schmä* 
1er, und auswendig mit einem schwärzlichen Pigment, bedeckr. Das Inno- 
re desselben beisteht aus einer weissen , fasrigen Substanz. Mit dem obern 
Ende desselben ist ein Nebenhode (^ ^} verbunden, welcher unten breit, 
nach oben etwas zugespitzt , übrigens von ähnlicher Textur wie der Hode 
ist. Unter den beyden Platten, welche die Ruthe einschliefeen , liegt ein 
zweytes Paar dreiseitiger Platten, welches bey ß und ß ( Tab. VI.Fig.5^) 
in Verbindung mit dem übrigen Körper, bey r und r (^ Tab. VIII. F/g.^Q.') 

■ 

abgesondert von diesem und mehr vergröfsert, vorgestellt ist. Zwischen 
diesem Paar, unmittelbar unter der Ruthe, befinden sich zwey schmale, 
spitze Knorpel {Tab. VIILFig.^Q. 79), die wie die Blätter einer Schee« 
re mit einander verbunden sind. Sie dienen ohne Zweifel , um das Ein- 
bringen der Ruthe in die weibliche ^ugungsöfTnung zu erleichtern. Doch 
wie sie dabey wirken, kann ich nicht bestimmen, da ich eben so wenilg, 
wie DeGebr» das Glück gehabt habOj Asseln tu der Begattung anzu- 
ueffent 

H a 
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An derselben Stelle , wo die beyden erwähnten Platten bey dem 
Männchen liegen , trifft man bey dem Weibcheii zwey ähnliche, doch 
einfachere Paare solcher Platten an, die auf Tab. IX. in Fig.So. und 5i. 
bey » und ß abgebildet sind. In Fig^Si. sieht nian sie' in Verbindung 
mit dem ganzen Körper; in Fig. So. hängen sie mit dem Hintertheil des 
letztern, mit dem Fettkörper (^m m m m) und den Eyerstöcken (jO Oy 
zusammen. Zwischen den beyden obern Platten («(), an derselben Stel« 
le, wo bey dem Männchen die Wurzel der Ruthe liegt, befindet sich oh- 
ne Zweifel die äussere, zur Aufnahme des männlichen Gliedes bestimmte 
Öffnung der weiblichen Zeugungstheile. Ich habe diese zwar tiiemals 
wahrnehmen können. Allein es giebt keine andere Stelle, wo dieselbe 
zu suchen wäre, und die unternlEnden der Eyerstöcke sind in dieser Ge- 
gend befestigt. Die letztern sind bey befruchteten Weibchen zwey enge, 
gerade Röhren (^Tab.IX. Fig.So. O O), die zu beyden Seiten des Nah- 
rungscanals neben dem Fettkörper liegen, fast bis zum Halse heraufge- 
hen, und aus einer zarten, durchsichtigen Haut bestehen, welche eine, 
mit kleinen , rundlichen Körnern angefiiHte Flüssigkeit einschliefst. Bey 
unbefruchteten Thieren sind sie viel kürzer, aber auch, besonders nach 
dem obern Ende hin, viel weiter. In dem erstem Zustande- findet man 
sie den ganzen Sommer hindurch ; in der letztern Form zeigen sie sich 
im October und in den folgenden Wintermonaten. 

Diese Eyerstöcke sind aber bey den Asseln nicht, wie bey andern 
Insekten, die Theile, worin die Eyer sowohl gebildet werden, als zur 
Reife kommen. Zu dem letztem Zweck besitzen diese Thiere eine ganz 
eigene Organisation» Die Eyer gelängen bey ihnen, nachdem sie in den 
Eyerstöcken ihre erste Bildung erhalten haben, aus diesen in den Zwi- 
schenraum zwischen den Eingeweiden und. den Bauchplatten, werden hier 
genährt durch vier Organe, die man dis eine Art von Cotyledonen be* 



j 
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trachten mufs, und bleiben hier bis zur volligen Ausbildung der in ihnen 
befindlichen Früchte« Die Jungen aber werden geboren, indem sich die 
Bauchplatten y die wie Klappen unbefestigt über einander liegen, in der 
Mitte öffnen. 

Fig.Si. und 52. Tab. IX. werden von dieser Organisation eine deut-' 
liehe Vorstellung geben. 

Fig. St. stellt ein Weibchen von der untern Seite vor, dessen Bauch 
mit Eyern angefüllt ist, und Yon dessen Bauchschuppen die Klappen der 
einen Seite (i — 5) nach aussen gebogen, die der andern Seite aber in 
ihrer natürlichen Lage gelassen sind. Man sieht hier , dafis es auf jeder 
Seite fünf solcher Klappen giebt, welche oben abgerundet sind und nach 
Art der Dachziegel über einander liegen. Die drey mittlem Klappen 
sind die breitesten; die bejden äussern sind schmäler. Auf der einen 
Seite, wo die Klappen nach aussen gebogen sind, zeigen sich die darun- 
ter liegenden Ejer. 

In Fig.S^. ist blos der mittlere Theil des Körpers eines Weibchens 
von unten abgebildet. Die Klappen (i — 5) sind auf bejden Seiten 
umgebogen, und die Eyer weggenommen, um die Cotyledonen zu Ge- 
sicht zu bringen. Man bemerkt hier Folgendes. Die Klappen haben^ 
zwey knorpelartige Rippen, welche der Länge nach in ihnen fortgehen; 
übrigens bestehen sie aus einer elastischen, sehnenartigen Haut. Bios an 
dem einen Rand hängen sie mit den Rückenschuppen zusammen; an den 
übrigen Seiten sind sie völlig frey. Zwischen den Klappen beyder Seitea 
nimmt man die vier Cotyledonen wahr, welche auf dem Rückenmark und 
den Bauchmuskeln liegen, und blos durch eine zarte Bauchbaut von die- 
sen Organen getrennt sind. Jeder derselben besteht aus drey Theilen: 
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AUS einer länglichen ^ der Queere nach liegenden Basis-, die in der Mitte 
etwas enger als an den Enden ist} aus einem kegelförmigen Mittelstück » 
jyirelches in der Mitte der Basis liegt , und aus einem conischen Ende, das 
an der Spitze gekrümmt ist , und unten in das Mittelstück übergeht. . Die 
Basis hängt sehr genau mit der Bauchhaut zusammen; das kegelförmige 
Ende liegt frej zwischen den Eyern. In diesen CQtjIedonen findet man 
eine bräunliche, breyartige Substanz, die in einer sehr zarten Haut einger 
schlössen ist, und ohne Zweifel zur Ernährung der Eyer dient, indem ifa» 
re flüssigem Theile durch diese Membran hervorschwitzen. So viel we- 
nigstens ist gewifs , . dafs die Eyer mit der Mutter in gar keiner Verbin« 
düng, so wenig durch Gefäfse, als dcurch sonstige Theile stehen. 

• « » ■ ■ 

Unter den beyden Klappenpaaren , zwischen welchen sich die äussern 
Zleugungstheile befinden , giebt es bey- beyden Geschleduern drey andere 
Paar. solcher Organe (^Tab.VL Fig.56. über i?, Tab. IX. Fig. So. 5i, y 
^ «), welche jenen ähnlich, nur yon einfacherm Bau sind, und unter die« 
sen liegen die Werkzeuge des Athemholens. Die letztem sind sechs ein- 
fache häutige Blatter, von welchen jede einem Viereck gleicht, an wel« 
chem drey Ecken abgerundet sind, und dessen nach innen gekehrte Flä- 
che etwas vertieft ist. Sie liegen paarweise unter den erwähnten Klap« 
pen, mit diesen an hornartigen, der Queere nach liegenden Bogen befes- 
tigt. Das oberste Paar nebst den zugehörigen Klappen list in Fig. 47. 7^2^« 
yjIL vorgestellt, b und b sind die beyden Respirationsorgane, d und d 
die Klappen, / und / zwey zur Befestigung der letztern dienende Bänder. 
Jene Blätter b und b sind offenbar eine Art KieQien. Bey lebenden As- 
seln erheben und senken sie sich abwechselnd eben so , wie die Kiemen 
der Wasserthiere. Diese Bewegung wird krampfhaft, "wenn man den Hin- 
tertheil des Thiers mit Wa^^i* bestreicht, und dadurch den Zutritt der 
Luft zu den Kiemen hindert. Doch scheinen die Asseln . des Atbemho«« 
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lens ziemlich lange entbehren zu können« Ein im November gefangenes 
Weibchen , dem . ich den ganzen Körper y und besonders die Kiemen , 
früh Morgens wiederholt mit öl bestrich , schien zwar in den ersten Ston« 
den ermattet zu seyn^doch am Abend war es eben so lebhaft wie vorher. 
Bey Jüngern Thieren, deren Rückenschuppen noch darchsichtig sind, sieht 
man unter dem Mikroskop zugleich den zwischen dieses Branchien liegen- 
den Theil des Herzens sich sehr lebhaft zusammenziehen und erweitem , 
und zwar ohngefahr loo mal in Einer Minute | indem sich die Kiemen So 
bis 60 mal auf and nieder bewegen. 

Diese Branchien sind eine , aus einer sehr zarten Haut gebildete Art 
von Sack| worin sich das Blut zu ergiefeeo scheint. Gefafse habe ich ia 
ihnen nie., und auch nicht unter der stärksten Vergröfserangi die 5ich an- 
wenden lieis, entdecken können. An dem Rand der Kieme lief zwar 
län^s dem Umfang derselben ein Streifen, der, wenn die Kieme unt^ 
dem Vergrölserungsglase von unten erleuchtet war*, das Ansehn eines Ca« 
nais hatte, und welcher auch in Fig.l^j. Tab. VIIL ausgedrückt ist. Al- 
lein dieser war um vieles zu grols für ein Blutgefals i und hatte keine Sei- 
tenzweige. 



Das Nervensystem der Assel (^Tah.IX. Fig.SZ.) zeichnet sich auf ei- 
ne merkwürdige Art darin aus, daCs die in dem mitdern Theil des Kör- 
pers befindlidien Nerven und Knoten insgesammt eine platte Gestalt haben« 
Die Lage desselben ist die bey den Insekten gewöhnliche, längs dem Bau* 
che. Das Gehirn C ist klein, unten etwas, schmäler als an dem obern 
Ende. Aus dem letztem entspringen zu beyden Seiten die beyden sehr 
kurzen, aber verhältnifsmäisig ziemlich dicken Sehenerven o o. Das un- 
iBSß Ende hängt durdi zwey bandförmige Stränge mit dem Rückenmarke 
suMmmea. Dieses besteht , ao weit es in dem mittlem Theil des Körpers 
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befindlich ist, aus fünf Absätzen , von welchen jeder dnrch zwej platte 
Stränge gebildet wird, die ziemlich weit von einander liegen, nnd an ih* 
ren Enden durch kurze, flache Bänder von Nervensubstanz mit einander 
vereinigt sind. Aus den Stellen, wro diese Verbindung statt findet, ent- 
springen auf jeder Seite aus einer breiten Wurzel fünf Nerven (i — 5}» 
die sich bald nach ihrem Ursprung spalten, und fast in gerader Richtung 
seitwärts gehen« Fünf andere Nerven (/t n u. s. w.) entspringen auf je- 
der Seite in der Mitte der Absätze« Diese krümmen sich abwärts, und 
gehen ziemlich weit fort, ehe sie sich zerästeln« Das Ende des hintern 
Absatzes geht beym Anfang des Hintertheils des Körpers in einen doppel- 

« 

ten Nervenknoten über, aus welchem zwej Nervenpaare (6) entstehen. 
' Hierauf folgt noch ein ähnlicher doppelter Knoten, welcher mit dem vo» 
rigen durch zwey kurze Stränge zusammenhängt und nur ein einzelnes 
Nervenpaar (7) abgiebt. Unmittelbar unter diesem liegt endlich noch ein 
einfaches Ganglion, aus dessen unterm Ende zwey lange divergirende Ner« 
venpaare (8) zum hintern Ende des Körpers herabsteigen. 

Im Anfange dieser Beschreibung der Assel habe ich bemerkt, dafii 
die Augen derselben unter einem schwachem VergröGserungsglase ein netz« 
förmiges Ansehn haben« Die Onisken würden, wenn diese Gestalt wirk« 
lieh vorhanden wäre, in dem Bau der Gesichtswerkzeuge« von den Arach- 
niden, die insgesammt einfache Augen haben, sehr versclüeden seyn. Al- 
lein bey einer nähern Untersuchung überzeugt man sich bald, dafs diese 
Abweichung nicht statt findet, dals aber die Augen der Assel einen merk* 
würdigen Übergang zu den zusammengesetzten Augen der gefiügelten In« 
sekten machen, der hier bey der Beschreibung des Nervensystems erwähnt 
zu werden verdient. Jedes der beyden Augen besteht, wie aus Fig.S^. 
Tab. IX. erhellet, aus zwanzig kleinern einfachen Hornhäuten, die nicht 
so gedrängt wie in den eigentlichen net^örmigen Augen der geflügelten 

"^ Insek* 
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Insekten I aber auch nicht ^o zerstreut wie bey den Arachniden stehen, 
und ^n den Zwischenräumen demselben befinden sich hin und wieder noch 
einige kleinere durchsiclitige Halbkugehi. Der Sehenenre geht z\x ihneji 
auf ähnliche Art, wie zu den netzförmigen A.ugen} er theilt sich in s'ö 
viele Fäden ^ als es auf jeder Seite Hornhäute giebt^i und jeder von diesen 

begiebt sich zu einer der Halbkugeln. 

# 

Bekanntlich sind nach der Meinung einiger Schriftsteller blos die zu- 
aammengesetzten , nicht aber die einfachen Augen der Insekten wahre Ge- 
Sichtsorgane. An der Assel haben wir eine Widerlegung dieser Hypothe- 
se, indem hier über die nahe Verwandtschaft beyder Augenarten ^ nnd 
über die Einerleyheit ihrer Fanktionen kein Zweifel seyn kann. 



Ausser der gemeinen Assel habe ich den Onisciis Armadillo L. (y/r- 
tnadillo vulgaris Latr.) zergliedert. Bey diesem fand ich/ was ich bey 
der gemeinen Assel immer vergeblich gesucht hatte , die Gefäfse des Her- 
zens. Das letztere (^ Tab. IX. Fig.SS.") läfst sich hinten bis zum Ende 
des Mastdarms, vorne bis in den Kopf verfolgen. Der hintere TJieil ist 

« 

ziemlich weit und cylindrisch, doch an einigen Stellen zusammengezogen | 
an andern etwas angeschwollen. Über dem After endigt aich dasselbe 
keulenförmig. Aus diesem hintern Theil entstehen auf jeder Seite vier 
weite,, aber sehr zarte Gefäfse, die in ziemlich gerader Richtung nach 
den Seitenrändern des Körpers fortgehen, und hier so zart und durchsich- 
tig werden,. da& sie sich nicht mehr unterscheiden lassen. Ihre Z^räste- 
lofigen habe ich daher nicht entdecken können. Gleich vor dem Ur- 
0jira|ig des obersten Gefälspaara verengert sich das Hers immer mehr, 
/. I 
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und geht als ein zarter Faden bis in den Ko{>f fort. Bej einem der Thie- 
re, die ich zei^gliedertei sähe ich unmittelbar neben diesem vordem Theil 
des Herzens auf jeder Seite ein enges GefaCs herabsteigen, welches am 
Anfang des weitern Hintertbeils des Herzens, mit diesem zusammenflola 
tmd in Fig; 55. mit vorgestellt ist. • Sind diese bejden Gefäfse vielleicht 
rückfiÄirende^ und die andern vier Paare zuführende? Wir werden unten 
bey der Betrachtung des Blutumlaufs der .Wasserassel auf diese Frage zu- 
rückkommen« So viel ist . auf jedeii Fall nach der angeführten Beobach- 
tung wahrscheinlich, dafs auch bey der gemeinen Assel das Herz Gefafse 
hat, und dais die^e in den . dreyseidgen Fortsätzen liegen, die ich an die- 
seta Theile fand , und deren Lage mit der Lage der HerzgeFälse des OniS' 
cus Armadillo übereinkömmt. Es i^t hieran um so weniger zu zweifeln^ 
da. der letztere im innern Bau keine wesentliche Verschiedenheit von der 
gemeinen Assel zeigt. Die einzige, eim^germafsen bedeutende Abweichung 
fand ich in der Bildung der äussern Oberfläche der Bauchhaut, auf wel- 

eher die reifen Eyer liegen. Die Gotyledonen dieses Theils waren klei- 

• « 

ner, und von nicht so regelmälsigem Bau, wie bey der gemeinen As- 
sel. £s gab aber auf jener Fläche eine Menge runder, niit der Ge- 
stalt -der Eyer übereinstimmende Vertiefungen, die zur Aufnahme der 
letztem zu dienen scheinen , und die man nicht bey der gemeinen Assel 
antrifi^. 

Ich erwartete, bey diesem Thier einen eigenen Apparat von Muskeln 
zu finden, dusch welchen da9 Zusammenkugeln desselben bewirkt würde. 
Allein die Bildung der willkührlichea Muskeln ist ebenfalls die nehmliche, 
wie bey der gemeinen Assel. Das Vermögen , sich zusammenzurollen ^ 
scheint Folge der Gestalt der Rückenschuppen zu deyn-i die. sehr gewölbt 
und in der Mitte, durch eine sehr schlaffe Haut unter einander verbmiden 
sind. Beym Zusammenziehen der Bauchhaut und eines Muskelpaars, das 
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sich zu bey'den Seiten des Rückens vom Kopfe bis zum hintern Ende des 
Körpers erstreckt, rücken die Enden dieser Rückenschoppen näher zusam-' 
men, indem sich ihre mittlem Theile von einander entfernen, und $0 
das Thier eine kugelförmige Gestalt. 



Id 
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SECHSTE ABHANDLUNG. 



DIE WASSERASSEL. 
iONISCUS AQU^TICUS L. — IDOTEA AqUATICA 

Fabh, - ASELLus Vulgaris Latr.). 



/Ldn den vielen Thieren, die sich mit eben so vielem Recht zu eigenen 
Geschlechtern erheben y als mit andern Geschlechtem verbinden lassen, 
gehört vorzüglich die WasserasseL In einigen Stuckien ist diese so nahe 
mit der gemeinen Assel verwandt , in andern hat sie so viel Eigenes, da(s 
es schwer hält zu bestimmen , ob sie generiscb , oder nur specifisch ver- 
schieden von der gemeinen Assel ist. Diejenigen Theile , worin sie von 
der leutern abweicht , werde ich hier umständlich beschreiben , die übri- 
gen aber blos berühren. 

< Einerley bey der gemeinen Assel und der Wasserassel ist die Gestalt 
des Körpers überhaupt, die Zahl der Glieder des Leibes vom Kopfe bis 
zum Hintertheil des Bauchs, die Zahl der Beine und der Glieder dersel- 
ben. Eine bedeutende Verschiedenheit zeigt sich aber in der Bildung 
des Hintertheils, der hier nicht aus mehrern Abtheilungen, sondern aus 
einer einzigen runden Platte besteht, unter welcher die Kiemen liegen, 

nnd an deren hinterm Ende sich eipe ; runde Herrorragung seigti die ^wk 
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6. Die Wasserassel. (Oniscus aquäticus L.^. 6g 

After enthält« Ferner nehmen^ die Hinterbeine , die bey der gemeineii 
Assel insgesammt einerley Länge haben , hier von vorne nach hinten aa 
Länge zu. Die vordem sind kurz, gedrungen ^ an dem äussersten Glieds 
mit einer adenilich starken Kralle versehen , und ganz zum Ergreifen und 
Festhalten der fieute gebauet » die hintern hingegen mehr zum Rudern 
. eingerichter. Fühlhörner giebt es hier an dem vordem Ende des Kopfs 

zwey Paare, ein mittleres kleineres/ das aus einem, cyliqdrischen Wurzel* 

» 

gliede und zehn kurzem Gliedern besteht , und ein äusseres i welches drej 
mal so lang wie jenes ist , und an der Wurzel drey gröfsere cylindrische 
Glieder hat, von denen da^ erste kürzer als das zwejrte, dieses kürzer als 
daa dritte ist, und worauf eine grofse Menge kleinerer Glieder, die wir- 
teifbrmig mit Haaren besetzt sind , folgen. An dem hintern Ende dea 
Körpers, zu beyden Seiten des Afters, befinden sich zwej Palpen, die ei- 
ne ziemlich dicke und lange cylindrische Wurzel haben, worauf zwey 
gabelförmig verbundene, dünne,, gegliederte Fortsätze stehen, von welchen 
der äussere kürzer als der innere ist. 

Alles dies erhellet deutlicher aus Fig.66. und 67. Tab.JC.f von wel* 
chen Fig. 56. eine weibliche Wasserassel von der untern , und F/g. Sj. 
ein Männchen von der obera Seite vorstellt. 

In beyden Figuren sind: 
F F die längern , und 
//die kürzern Fühlhörner. 
p p die am After befindlichen Palpen. 
a ist die runde Hervorragung, worin sich der After befindet. 



In Rg^Sj. ist AA die runde Platte, die den Hintertheü des Körpers 
von oben bedeckt. Auf der untem Seite dieses Theils liegen die beyden 
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Kiemendeckel B B (JF*/^.56.)9 und bej dem Weibcbeh über diesen noch 
zwey kleinere runde Platten r r^ unter welchen der Eingang zu den Ey- 
erstöcken ist. Bey dem Weibchen in Fig. 56. sieht man zugleich noch 
die lose über einander liegenden Bauchschuppen , unter welchen^ wie bey 
^r gemeinen Assel, die Eyer zur Reife kommen. 

■ 

Der Umrifs des Kopfe (F/^.56. Sj. c) ist fast derselbe^ wie bey der 
gemeinen Assel. Aber die untere Seite (F/^.56.) verr^iji auf den ersten 
Blick eine sehr abweicliende Bildung der Fre&werkzeuge. Schon die Zahl 
dieser Organe ist bey beydeh nicht die nehmliche. « Die Wasserassel hat 
eine in vier Lappen getheilte Unterlippe^ drey Paar' Kinnladen , ünil Hn 
Paar Kinnbacken , also Ein Paar mehr ^ wie die gemeine Assid. In der 
Struktur dieser Theile ist nur noch eine sehr entfernte Verwandtschaft 
zwischen beyden Thieren übrig. 

f 

In Fig.5S. sind diese Organe in ihrem Zusammenhange, und in den 
fünf folgenden Figuren ( Tab. XL ) einzeln vorgestellt. 

Fig. 58. ist der Kopf von der untern Seite. Die grö&em Fühlhörner 
sind abgeschnitten, und die Unterlippe nebst dem ersten Paar der Kinn- 
laden zurückgeschlagen. 

h h die Unterlippe. 

n n zwey dünne, knorpelartige , länglichrunde Platten, welche die 

Freiswerkzeuge unten bedecken. 
t t das erste, a a das zweyte, und k k das dritte Paar der Kinn- 
laden. 
q q die Kinnbacken« 
p p die Palpen der Kinnbacken. 

m eine dreyeckige kornartige Platte , unter welcher der Mund ^ ei- 
ne vertikale Spalte,, liegt. 
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< 

// die Itleiiiern' Fühlhörner. v : . 

JF" F die abgeschnittenen gröCsern Fühlhörner. 
Die beyden Platten n n bedecken blo5 den untern Theil der Freia- 
Werkzeuge. 



Die Unterlippe ist in F/^.Sg. Tab. XL einzeln , und stärker vergrö- 

isert als in JF*/^. 58., abgebildet. Die beyden äussern Lappen derselben 

€1 a sind dünne, häutige, abgerundeten Dreyecken ähnliche Blätter.. Je* 

.der der mittlem Lappen besteht aus einem fleischigen Gylinder c, womit 

fewey conische y sich in einen Haken endigende Glieder h artikuliren. 



Die Kinnladen sind insgesammt sehr klein, zart und weich. Von 
dem ersten, gleich über der Unterlippe liegenden Paar (^Tah.XL Fig. 6o.^ 
bestehb jede Kinnlade aus einem länglichrunden, fleischigen Theil d, wel- 
cher an dem obern Ende nach aussen einen kurzen cylindrischen Fort- 
satz A, und nach innen einen kammförmigen Theil m hat, die beyde mit 
kurzen Borsten besetzt sind. 



Über diesem Paar liegt das zweyte, von welchem in Fig.Qi. Tab. XL 
die eine Kinnlade t mit ihren Muskeln m besonders vorgestellt ist^ Sie 
ist nicht viel grölser wie die erste Kinnlade, aber mehr hornartig, uxi'ten 
walzenförmigi oben in eine mit Börsten besetzte Schärfe sich endigend, 
und unten auf der innern Seite an ihrer Wurzel einen conischen, wei« 
eben , ungegliederten , an seiner Spitze mit einigen Haaren besetzten Pal- 
pen q tragend. 



Das dritte Kinnladenpaar liegt über dem zweyten, zwischen den bey- 
den Kinnbacken. In FigS^. Tab. XL sieht man e^, in Verbindung mit 
diesen, be/js von der obern Seite. Es ist kürzer, aber breiter, als das 
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erste und zweyte Paar, und ganz fleischig. Pie bcTden Theile desselben 
gJLeicHen zwey abgerundeten rechtwinklichten Dreyecken , die unter rech- 
ten Winkehi mit einander verbanden, und an ihren, gegen einander ge- 
kehrten Spitzen mit einigen Borsten besetzt sind. 

Zwischen dem zwejten und dritten Kinnladenpaar bewegen sich die 
Rinnbacken. Diese sind bogenförmig nach innen gekrümmt , unten breit, 
oben schmäler, an dem obern Ende mit einer Reihe Borsten, in der Mit- 
te ihrer concaven Fläche mit einem langen zahnförmigen Fortsatz, und auf 
der convexen Seite,' diesem Fortsatz gegen über, mit einem dreygliedri- 
gen Palpen versehem In F/g.62. Tah.XI.y wo bejde, verbunden mit dem 
dritten Kinnladenpaar, von der obern Seite vorgestellt sind, ist p ihr un<* 
terer breiter Theil, o ihr innerer zahnförmiger Fortsatz, r ihr Palpe, und 
m das theils zu ihnen, theils zum dritten Paar der Kinnladen gehende 
Bündel Aron Muskeln. In Fig.&5. sieht man den einen dieser Kinnbacken, 
noch stärker vergröfsert, von der concaven Seite, pi&t der untere, brei- 
tere Theil, in dessen Höhlung die Muskeln m des Palpen r liegen, a das 
obere, mit kurzen Borsten besetzte Ende, und q der zahnförmige Fortsatz. 
Von dem Palpen r ist übrigens noch zu bemerken , dals er fast die Län- 
ge der Kinnbacke hat, und dafs die beyden untern Glieder desselben ge- 
rade sind, das oberste hingegen gekrümmt ist. 

Über und zwischen dem dritten Kinnladenpaar liegt eine längliche 
Spalte, die der Mund ist, und über dieser ragt die äussere Schädelhaut 
als ein drejeckiger Fortsatz {Tab.X. Pig.SS. m) hervor, dessen Rand 
eine Art von Oberlippe bildet. 



Man sieht jetzt, wenn man das Bisherige mit dem vergleicht, was 
oben über die Fre&werkzeuge der gemeinen Ass^ gesagt ist, dafr die 

Mand' 
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Mundtheüe der Wasserassel in manchen Stücken zusammengesetzter, als 
die der letztem sind. Einfacher ist dagegen der Nahrungscanal bey je- 
ner^ als bey dieser. Bey der Wasserassel ist er, wie aus A B Fig.6/i. 
Tab. XL erhellet y eine gerade Röhre von ähnlicher Textur , aber weit 
zarter und ohne solche Einschnürungen , wie bey der gemeinen Assel. 
Auf beyden Seiten desselben liegen auch hier die Fettröhren h h h h. 
Diese aber^ die beym gemeinen Oniscus nur bis zum Anfang des Mast* 
darms gehen ^ erstrecken sich hier bis zum After. Die Verengerungen 
derselben > die in Fig. 6^. ziemlich weit von einander entfernt sind, habe 
ich bey manchen Individuen einander weit näher gefunden , wo diese 
Röhren das Ansehn dünner, durch ringförmige Queereinschnitte in eine 
Menge Reifen abgetheilter Gylinder hatten. 



In der Bildung der weiblichen Zeugungstheile findet keine sonstige 
Verschiedenheit zwischen der gemeinen Assel und der Wasserassel statt, 
als dafs es bey dieser zwey äussere Geburtsöffnungen giebt, welche unter 
den beyden, schon erwähnten homartigen Platten r r (Tab.JC. Fig. 56*^ 
liegen, und dals hier die Gotyledonen fehlen, wodurch bey jener die £y- 
er nach ihrem Austritt aus den Eyerstöcken ernährt werden. Die £y6r- 
Stöcke haben bey beyden einerley Form; die Eyer gelangen auch hier, 
nachdem sie diese Organe verlassen haben, in den Zwischenraum zwi- 
schen der Bauchhaut und den Bauchplatten; diese Platten liegen eben so 
dachziegelförmig über einander (^Tab.JC. Fig. 56.^, und haben dieselbe 
länglichrunde Form , wie bey der gemeinen Assel. Nur ist bey der Was- 
serassel jede dieser Platten, wie aus Fig. 56. erhellet, mit der Basis an ei- 
nem platten, länglichen Knorpel befestigt, den ich nicht bey der letztem 
gefanden habe. 



/. 
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Viel abweichender sind die männUchen Zeuguhgstheile beider Assdn. 
Die Wasserassel hat zwey Ruthen , die zwischen den Wurzeln des hinter- 
sten Fufspaars liegen. Sie nähert sich hierin den Krebsen | mit welchjsn 
sie überhaupt noch in andern Stttckeui und mehr noch als die übrigen 
Onisken, übereinkömmt« Unter den beyden Ruthen, über den obersten 
Kiemendecken I an derselben Stelle /wo sich bey dem Weibchen die bey- 
den Platten r r (jF>^.560 finden, giebt es zwej gegliederte, fleischige 
Körper, von welchen jeder mit einer dünnen, knorpelartigen Platte be- 
deckt ist, ' Man sieht diese Theile in Fig. 65. Täb.XIL^^ wo A ein Stück 
der Bauchhaut ist, h h die Wurzelglieder des hintersten Fufspaars, PP 
die beiden Ruthen, und / / die erwähnten knorpelartigen Platten sind. 
Eine der beyden Ruthen , unter einer stärkern Vergrörserung gesehen , ist 
in -F/^.66. Tab. XII. besonders vorgestellt. Die beyden, unter den Jlu- 
ihen liegenden, gegliederten Körper mit ihren Platten sieht man, abge- 
sondert von den übrigen Theilen, und von der innern Seite, in Fig. 67. 



Jede Ruthe besteht aus zwey cylindrischen , hornartigen Gliedern a^ 
z, {Tab.XIL Fig. 66.) 9 die unter einem stumpfen Winkel miteinander 
verbunden sind, und unter sich artikuliren. In dem äussersten Gliede z 
sieht man einen CanaL Das andere Glied hängt an der Wurzel mit 
der Oberhaut m zusammen. Die Hoden scheinen mir zwey längliche 
mit einer sehr zarten, schwärzlichen Haut bedeckte Schläuche zu seyn, 
die zu beyden Seiten des Darmcanals, zwischen diesem und den Muskeln 
des letzten Fufspaars liegen. Die Verbindung derselben mit den männli- 
oben Gliedern habe ich indefs nie entdecken können. 

Von den beyden, unter den Ruthen liegenden, gegliederten Körpern 
hat leder eine länglichrunde Basis b (^Tab.XII. Fig.6j.). Auf dem obem 
Ende der letztem, befindet sich an der äossem Seite ein Theii A/'der mm 
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wejT kleinen runden Gliedern besteht, und auf der Innern Seite ein an- 
derer, ebenfSalls zweygliedriger Theil w^ von dessen, beyden Gliedern das 
äussere in einen spitzen, gekrümmten, nach innen gerichteten Fortsatz 
übergeht, das untere platt, länglichrund, und oben schmäler als unten 
ist. Die b^jden Platten pp^ unter welchen diese Organe liegen, sind im 
Umrifii oral^ auf der innem Fläche concav, und am Rande mit langen, 
strahlenförmig diyergirenden Haaren besetzt. Die Theile k sind ohne 
Zweifel eine Art Palpen , die Organe w erleichtem das Einbringen der Ra*« 
then in die weiblichen Geburtsö£Fnungen , und die Platten p p dienen die^ 
•en zarten Theilen zur Beschützung« 



Die Werkzeuge des Athemholens sind bey der Wasserassel , wie bey 
allen übrigen Onisken, Kiemen. Es glebt auch hier, wie bey der gemei* 
nen Assel, unter dem Hintertheil des Körpers drey Paare derselben. Jede 
Kieme hat eine häutige Plätte zur Bedeckung. Aber diese Organe liegen 
hier nicht dachziegelförmig auf einander, sondern alle sind mit ihren 
obern Enden an einem gemeinschaftlichen Punkt so befestigt, und so ge- 
ordnet, dals die oberste Kiemendepke B B (^Tab.X. Fig.^Q.^ alle übri- 
ge bedeckt. Tn Fi^.68. TaKXIL sind diese drey Kiemenpaare mit ihren 
Decken in Verbindung mit dem Hintertheil der Assel abgebildet. ^JiHHH 
ist hier der Hintertheil , und A der After j P P sind die hinterb Palpen ; 
'<2> ist die oberste, <L'^ die mittlere, ^2^ die unterste Kiemendecke, und 
A ' die oberste , A: ^ die mittlere , A ' die unterste Kieme. Die beyden ' 
obern Kiemenpaare A' und k^ mit ihren Decken d^ nnd d^ sind ausge- 
breitet; das untere Paar k^ mit seinen Decken fl' ist niedergesenkt. 
Tlg. 69. zeigt eine det beyden obersten Kiemen K mit ihrer Decke D 
■Stärker yergröGtert. 
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r 

Schon Db Geea *) hat eine Beschreibung und Abbildungen dieser 
Theile geliefert, die aber keine ganz richtige Vorstellung geben. Nach 
meinen Untersuchungen ist jede Kieme ein unten schmales , oben breites 
und abgerundetes Blatt y das aus zwey äusserst zarten, platt auf einander 
liegenden Häuten besteht, die am Rande mit einander zusammenhängen, 
in der Mitte aber einen Zwischenraum haben, v'ofin sich das Blut crgielst. 
Während des Lebens scheint diese Ergiefsung nicht so stark zu seyn, dals 
die beyden Häute dadurch beträchtlich von einander entfernt werden. 
Bey lebenden Thieren sind daher die Kiemen flach. Bey solchen aber, 
die in Weingeist getödtet sind, findet man sie oft so angeschwollen, dafs 
sie das Ansehn von Blasen haben. In diesem Zustande sind sie zugleich 
an manchen Stellen ihres Umfangs mehr oder weniger eingekerbt, wie es 
auch in Fig.6S. .und 69. (.Tab. XII.) ausgedrückt ist. Beleuchtet man sie. 
durch den Spiegel des Vergrölserungsglases von unten, so sieht man in 
ihnen kleine, aus grauen Punkten bestehende Streifen, die in parallelen 
Bogen geordnet sind, und zwischen welchen hin und wieder grölsere 
dunkle Flecken liegen. Beyde scheinen mir von geronnenem Blute her- 
£urübre/i. Die bogenförmige Gestalt und die parallele Lage der Streifen ma- 
chen es mir wahrscheinlich, dafs eine kreisförmige Bewegung des Bluts im 
Innern der Kieme statt findet. Am untern Ende q ( Tab.XIL Fig.Qij.y 
hat die letztere zwey kleine Gelenkköpfe, vermittelst welcher sie mit 
dem Gelenkfortsatz y der zu ihr gehörigen Decke D artikulirt. Durch jene 
Köpfe mufs ein Canal gehen, der das Blut aus dem übrigen Körper em- 
pfangt und der Kieme zuführt , den ich aber nicht habe entdecken können. 



♦) A. a. O. p.So4^ 
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Die Kiemendecke Z7 C^^/?^. 69. ) ist der Kieme ähnlich, nnr gröiseri 
unten nicht so schmal zulaufend, und von nicht so zarter Textur, wie 
diese. Sie besteht ebenfalls aus zwey, platt auf einander liegenden Mem- 
branen, zwischen welchen auch solche, in parallelen Bogen geordnete 
Streifen, wie in der Kieme, liegen. Aber nie habe ich jene Häute so 
.weit von einander entfernt, wie bey der letztern, gefunden. Dagegen zei- 
gen sich zwischen ihnen sehr oft solche kreisförmige, von einem durch- 
sichtigen Hof umgebene Stellen, wie man in Fig.Gg. sieht« Db Gbbr 
Hielt diißse 'Stellen für Luftblasen,* aber gewifs mit Unrecht. Sie entstehen 
ohne Zweifel erst nach dem Tode, indäm sich die beyden Häute der Kie« 
mendecke tih einzelnen Stellen von einander entfernen, und die zwischen 
ihnen befindliche Flüssigkeit in der Mitt^ zusammenfliefst und gerinnt. 
Ein Beweis meiner Meinung ist, dafs ich jene Stellen auch in ausgetrock« 
neten Theilen noch unverändert gefunden hdbe, welches schwerlich der 
Fall hätte sejrn können, wenn sie Luftblasen gewesen wären. Wie sollte 
auch in diese, von allen Seiten verschlossenen Theile Luft gelangen kön- 
nen? Die in Fig.Gg. vorgesitellte Kiemendecke ist eine der beyden ober- 
sten, und diese hat an dem obern Rande Einkerbungen, worin lange, 
dünne Borsten stehen. Schräg durch die Mitte derselben geht eine gera- 
de Linie ab^ wodurch sie in eine obere und untere Hälfte getheilt ist« 
An den vier. untern Kiemendecke^n , die etwas kürzer als die beyden ober- 
sten sind, fehlen sowohl diese Linien, als die erwähnten Borsten. Am 
untern Ende jedes Deckels giebt es einen Gelenkfortsatz /*, wodurch er 
mit der unter ihm liegenden Kieme *und mit dem Bauch artikulirt. Ob 
übrigens diese Deckel blos zum Schutz der Kiemen, und nicht auch zum 
Athemholen dienen, ist mir noch zweifelhaft. Die Ähnlichkeit ihres Baus 
mit dem Bau der Kiemen läfst allerdings vermüthen, dals sie auch als 
Respirationsorgane wirken. Doch beweist die feste, sehnenartige Textur 
ihrer Häntt^ dafii das Athemholen in ihnen nicht so vollkommen ^ als in 
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den Kiemen tot iSdi gdbat Laoo^ und 6mS§ eiaer ümr ZwecLe a«3i 
ded^tmg der letztem tejn nufii. 



Bejr übenden WttMnwdA Mid die Kaatten ait ihrai Dedkoi m 
he$tUndiger ' Bewe^tmg^ Sie eriiebao imd ienken üA mraflidfläch« ib- 
w#i(fn nar UngMOi^ oft aber aodi nit der grd&ten Gesdivindi^Keit. 
Wenn maa dieiei Spiel derselbeo becraditet, imd dabejr Sikb Bau er* 
wägt| io kamt tnao nicfat tmfSS^^ dais nicbt eiiie foitscbreiteiide Bewe- 
gung dei Blut» bejr jenen Tbieren autt findet;* über die Art dieter Bewe- 
gung giebt die Zergliedening todter Thiere leinen AufiK^ilola. Daa Hen 
derfelben iit so aart ond weicb^ deU et mir nie bat gdingen wollen, tha» 
selbe an Terfolgen. Aber an Mienden WaMirsüiln AAt man adHm un- 
ter mäfingen Vergrd&emngen in den FfibBidmeni, den FtÜsen und den 
Palpen dei Hintertbeila einen deutlichen Undanf des Muts. 

Da Gaaa war der Erstem der diesen Kreislanf wphmabm ^ Ich ha- 
be §le eben£iUs oft beobachtet« Ich sähe in den FiÜaen ond Fiäilhöraeni 



^) DaNi U roun itt oh$$rvail(m$ qu§ j§ fis sur ees SiptiUes ä FkiJU im muraseo» 
//#, /> Iu4 frmppi fun phinomm%§ qi/$lU$ m§ ßrnu voir^ €*est que j# vu: ioM 
Ui4r$ Mnt0nH$9 9 A^nt U$ Hg§i J)mrehM4 du d^rrUre^ mais pariiemlUrement dans 
iäs fß0ff04 miif 0traulmm 4$ $af9$ trh * rhlU. Un» Uquear dkwgit ds purticuUs 
ipvaU$ 9t Mfifflathi ftmlifU ßv§$ 'vlt9$$$ dün$ det eanmux plads dans Vintä-ienr dgs 
//4///i , #/ ^fst ifhJubifabUm0Ht itohni d9$ vHws ou des vMisseamx sanguins, qiti hs 
pmrlimlp^ $0Ul04 r0nd4$i0n$ ##f/#/^/##| k^eauM» quHls itoiait ^aüUurs tris^trdnp^ 
rfn4, /M;## /' $%iftmUi d$ $hu^u§ paH§ II y a deux d» ces vaisstaux piaeis paraU 
UUmiHif U$ pßrfi0uli$9 ^u I04 i^hhuhs i# sang, eomm0 je Us nommerai, itant 
d0$00niui du 0orps dan^ l^UH 4# 00s nAm0$ Vätss0aux et itant parvenus jus^ am 
bffui d0 I0 pßti09 r0hr0U940ia 0h 0min H r0t(mm0nt vers U torps en mwiant par 
Vaut.r0 val440auf l0i glohuU^ t/td /fau0nt 0ont 0Ofitiau0lIement suivis par d'aut'r0s, 
0i 00il0 0lf0ulaiion 0imÜnU0 laut I0 i0m$ tlH0 U SquüU est en vie; mais eelU aue je 

0gni0mpM9 ^tmU un p§u fPf0is40 0nfr0 d0U9 V0rr0s eancaves plads au miawedpe, 
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1 

der Wasserassel verhältnifsmäfsig ^rofsei aber zlenilich weit von einander 
entfernte Kiigelchen^ die zwey parallele Ströme, einen aufsteigenden und 
einen abwärts fließenden , 'bilden , von welchen der eine auf der einend 
der andere auf der^ andern Seite des Gliedes liegt. Ich habe aber keine 
Gefäfse wahrnehmen können^ obgleich bejde Ströme so breit sind, dafi^ 
wenn sie von Canälen eingeschlossen wären, diese sich wahrscheinlich zei- 
gen roüfsten. Auch De GeeR| der von Venen und Arterien spricht, ha£ 
diese wohl nicht gesehen, sondern nur aus der Richtung «und Theilung der* 
Ströme auf das Vorhandenseyn von GefaCsen geschlossen« ' 

Geschieht also etwa die Bewegung' des Bluts hier blos in den Zwi« 
•chenräumen der Eingeweide? Ich wage es nicht, diese Meinung für 
mehr als wahrscheinlich auszugeben. Doch halte ich so viel für gewifs | 
dafs eine fortschreitende Bewegung nicht nur thieriscker, sondern auch 
vegetabilischer Säfte ohne eigentliche Gefäise möglich ist. In den Glie- 
dem der Ohara flexilis L. nimmt man den ganzen Sommer hindurch einea 



^ 
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elU s^affoibUssoit peu ä peUf 9t ä mtsur^ quesefit eet affoiHissemeni , la progf^es^ 
sion d€S globuUs^ ou la eireulation du sang se raUntissoit , la liqueur eouloit tou* 
jours plus hnUment , et taute la eireulation eessoit dans l* instant que V Ifiseete moü- 
ruf. Les deiix vaisseaux de V extrimiti de la patte n* en fout proprement qu* un 
jeulw.qui fait un coude en arrivant ä eette extrimiti; la portion de ee vaisseau 
dans laqueUe le sang deseend du eorps» doit donc etre regardie comme wie arterh^ 
at r autre portion par laquelle les globules de sang rcmanteni dans le eorps » est une 
veine. Plus proehe du corps ee double vaisseau se divise en ramißcations ^ et Celles- 
€i eneore em d^autres branehesj qui t out es se rendent dans le eorps ^ et qui sönt si 
diliiest qu^elles ne laissent passer ä la fois- qu'un seul globule de sapg^ de sorte 
m€ ces glohules se suivent ä la ßle. Ce fut pour moi un speeiaele aussi admirahle 
qu^ amüsant de voir les globules couler avee rapiditi dans tous ces vaisseaux et leurs 
diffirmUes ramifieations » et f ai eneore observi une dreulation de sang sembläble 
Sans les pattes transparentes d^une tris^petife Araigfiie^ exposie au mtcroscope so* 
laire. {Dm Ommm Mim. pour servtr ä rHiit.desIns. T.Fll. p.Si2.) 
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fortwährenden Umlauf des darin befindlichen Safts wahr*). Auch bey 
Allen denen Insekten, die durch Luftröhren Athem holen, und keine Ge- 
false des Herzens haben, muls eine fortschreitende Bewegung der bey ih- 
nen die Stelle des- Bluts vertretenden Flüssigkeit statt finden , da zu der 
Zeit, wo bey der Verwandlung der Puppen in vollkommene Insekten, der 
Körper derselben von Luft ausgedehnt wird, eine Menge Feuchtigkeit in 
die Flügel dringt, und, wenn man diese verwundet, ausfliefst ^^}. Bey 
den Asseln mufs der Nahrungssaft auf ähnliche Art wenigstens zu den £y* 
ern gelangen. Denn diese liegen, wie schon bemerkt ist, ganz frey, und 
ah den Gotyledonen des Oniscus vulgaris und Oniscus Armadillo fand 
ich ({tirchaus nichts Gefäfsartiges. Eben so wenig habe ich Geräfse in 
den Kiemen der Asseln entdecken können. Diese Theile sind bloise 
, worin sich das Blut kreisförmig bewegt, ohne in Canälen einge* 
schlössen zu seyn. Bey der Wasserassel scheinen mir auch die Blutströme,. 
die man in den Fühlhörnern und Füfsen wahrnimmt, zu breit zu seyn, als 
dafs sie in Gefafsen , die Fortsätze des Herzens wären, fiiefsen könnten. Ich 
vermuthe also, dafs zwar der Ausflufs des Bluts aus dem Herzen der As- 
sein durch Gefäise geschieht, und da(s es sich auch wieder in Gefaisen 
sammelt, um zum Herzen zurückzukehren, dals aber die Bewegung in den 
äussern Theilen nicht durch Gefäfse geschieht. 

Jene, 



*) Umstliacilich hat dieae merkwürdige Bewegung mein Bruder, L. C. Trbvi- 
RANUS, in seinen BeytrSgen zur Pflanzenphysiologie (8.91 ff.) 
beschrieben. Das Verdienst der ersten Entdeckung derselben gehört indefs dem 
Italiener Bonaventura Corti, der sie in folgenden Schriften bekannt 
gemacht hat: Osservazioni mieroseopidu suüa iremella t snlla eircelaziout del ßtU» 
io in unq piafUa aequajnola. Lucca.'i77^ LHttra sulla circolazione del ßtiido 

' j€op0rta in vari^ pianu. Modena. 1775. Nach C o R T i hat sie auch F o N T A n A 
wahrgenommen, dessen Beobachtungen sich in Rozier's Ohstrvaiiom mr la 
JPhysiqueHe. (ApriL 1776.) finden* 



**) SyrAMXBRDAXX's Bibel der Natur. S«i7i* 
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Jene, unmittelbar vom Herzen ausgehenden Gefafse trafen wir beym 
Oniscus Armadillo ah. . Bey . der Wasserassel ist das Herz zu zart , um 

4 

% 

sie wahrnehmen zu können. Bey jenem sahen wir von dem hintern Theil 
des Herzens auf jeder Seite vier groTse Gefäfse ausgehen , und zwey ande- 
re längs dem vordem Theil desselben fortlaufen, die sich ohngefahr in 
der Mitte dieses Organs mit demselben verbinden (^Tab.IX. Fig. 5S.). 
Wenn wir nach der Analogie der Raupen und anderer' Insekten , bey 
welchen die Zusammenziehüng des Herzend vom hintern Ende zum vor« 
dern fortschreitet, annehmen dürfen, dafs dieselbe Bewegung auch bey 
den Asseln statt findet, so werden die vier erstem Gefäfspaare Venen, 
die letztern Arterien seyn. Jene, deren 2^hl mit der 2jahl der Kiemen 
übereinstimmt, werden das Blut aus den Respirationsorganen empfangen 
und zum Herzen führen j durch diese wird sich dasselbe im übrigen Kör« 
per verbreiten. 



(Die Fortietzaxig folgt im näditteB Bande.) 
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VERZEICHNISS 

der 

ZU den vorstehenden Abhandlungen gehörigen Figuren. 



iv^. 1-5. Die Kreutz8pinne (^Epeira Diadema Latr.), 

Fig*j* Das Herz nebst den beyden Herzmuskeln. 
• Fig. 2» £in Queerabsclinitt des Herzens* 

Fig. 3. Aus platten, sirahleoförmig divergirenden Fasern gebildete Haut, wel- 
che ,die Seiten des Bauchs bedeckt. - 

Fig»4* Die untere Seite der Bauchhöhle, von der innern Seite gesehen | mit 
den Spinngefäfsen. 

Fig. 3^ Die Kammern des Eyerstocks. 

^^g'^'9' T^^T^ Bastardskorpion (Cheli/er cimicoideshATiL.y 

Fig.6. Ein Bastardskorpion von der Riickenseite, an welchem die eine Hälfle 

der Bauchdecke weggenommen ist. 
Fig.7. Derselbe von der Bauchseite. 

Fig.8' Vorderer Theil der oberri Brusiplatte mit den Kinnladen« 
Fig.g. Eine der beyden Kinnladen, 

lv^,io-24. Das Phala ngium Opilio. 

Fig. 10. Ein Phalangium Opilio^ an welcliem die Beine bis auf die Wurzeln ab- 
geschnitten sind, von der ober n Seite. 
Fig-ii» Dasselbe von der untern Seile. 
Fig. 12. Eine der beyden Kinnbacken« 
Fig. 13, Eines der Fühlhörner. 

Fig. 14. Die Zunge, die Kinnladen, der Mund und die Palpen in ihrer Verbin- 
dung. 

Fig,i5* Eine der beyden obern I^innladen nebst der Zunge , von der Seite an- 
gesehen. 

Fig 16. Die Ernährungswerkzeuge nebst dem Herzen von der Rückenseite. 
Fig. 17. Dieselben Organe , nebst einem zu den männlichen Geschlcchtswerk- 
zeugen gehörigen Thcil , von der untern Seite. 
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Fig^28* Das Herz* 

Fig. 19. Die Verbreitung der Luftröhren. 

Fig. 20» Die weiblichen Zeugungstheile« ^ . 

Fig. 21. Die mUnnlichlen Zeugungstheile. 

Fig. 22, Die Kulhe, von der Seile vorgestellt* 

Fig. 23. Die fiaucheinge weide eines Weibchen in ihrer natürlichen Lage, von 

der untern Seite. ^ ^ 

Fig. 24^ Das Nervensystem. 

jR^.25. Weibchen der Hydrachna Tricuspidator Müx^l. « 

Fig.^Q. Männchen dieser H^drachne. - 

Fig.^j. Weibchen der Hydrachna spinipes Müll. 

jF>^.28-35. Das Trombidium' holosericeum Herm. 

Fig.28* Das ganze Insektl 

Fig. 29» Die beyden Kiunbaoken. 

Fig*30m Eine der beyden Palpen mit der Scheide der einen Kinnbacke. 

Fig. 31. Das Auge. 

Fig.ß2. Die entwickelten .Eingeweide eines Weibchen , . nebst den beyden Pal- 
pen und den Scheiden der Kinnbacken. ^ . - 

Fig. 33. Ein Trombidium holoserieenm ^ an welchem die äussern Theile bis auf 
die vier VorderfiiCse und auf die Mundtheile weggenommen sind, und der- 
Fettkörper nebst dem Nahrungscanal entblöfst ist« 

Fig*34* Die vier Vorderfürse und die Mundtheile, nebst den zu den Ernäh- 
rungswerkzeugen gehörigen Bläschen und Zotten. 

Fig.35. Die männlichen Geschlechtstheile. 

F/g'.36-54. Die gemeine Assel (^Porcellio scaber Latr. ). 

Fig. 36% Ein Männchen, an Avelchem die Füfse abgeschnitten sind, von der un- 
tern Seite» im Urarifs. 

Fig*37* Der Kopf nebst den Speichelgefäf^en , dem Nahrungstanal , und den zu 
beyden Seiten des Afters sitzenden Schuppen und Palpen, von der obern 
Seiten " ^ ' 

Fig.38. Der Nahrungscanal mit dem Fetlkörper, dcn,Gallengefkfsen, und den 
um den After befindlichen Palpen, von der untern Seite. 

Fig. 39. Die Kinnladen und Kinnbacken in ihrer gegenseitigen Verbindung. 

Fig. 40. Die Unterlippe. 

Fig.41. Eine der obern Kinnladen. 

Fig. 42. Eine der untern Kinnladen. 

Fig. 43. Eine der Kinnbacken. 

Fig. 44. Ein Stück der untern Seite des Nahmngscanals, st4rk yergröisert; 
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Fig. 45, Ein Stück der obern Seile des Magens , unter derselben Vergrörsetung. 

Fig. 46. Das Herz. 

Fig. 47* Das oberste Kieraenpaar mit den zugehörigen Klappen« 

Fig. 48' I^ic männlichen Zeugungstheile nebst den beyrien hornartigeti Platten, 

zwischen welchen die Ruthe liegt* 
Fig>49 f^'in zweyles Paar horuartiger Platten , weichet unmittelbar unter dem 

vorigen liegt. 
Fig.50. Der Hinterlheil der Assel von der untern Seile, mit dem.Fetlkörper 

und den Eyerslöcken, 
Fig. 51* Ein trächtiges Weibchen von der untern Seite, an welchem die Füfse 

abgeschnitten und die Bauchklappen der rechten Seite nach aussen gebo-; 

gen sind , um die darunter liegenden Eyer sichtbar zu machen« 
Fig. 52. ' Der mittlere Theil des Körpers eines trä:chtigen Weibchen von der un-, ^ 

lern Seile« Die sämmtlichen Bauchklappen sind nach aussen^ gebogen^ 

und die Eyer weggenommen, um die Cotyledonen zu zeigen« 
Fig. 53* l^ÄS Nervensystem. 
Fig-54' Oi^ Augen der ^incü Seite. 

J^zV.SS« Das Herz des Armadillo vulgaris Latb. 
FiS'SQ - 69* ^^® Wasserassel ( Asellus vulgaris Latr«). 

Fig.gS. Ein Weibchen von der untern Seite, 

Fig. 57' Ein Männchen von der obern Seite/ • 

Fig. 58. Der Kopf von der .untern Seite« Die gröfsern Fühlhörner sind abge- 
schnitten, und die Unterlippe mit dem ersten Kinnladenpaar zurückge- 
schlagen. 

Fig. 39' D«e Untcfrlippe, 

Fig>6o. Das erste Kiunladenpaan . 

Fig. 61. Die eine Kinnlade des zweyten Paars« 

Fig. 62. Das dritte Paar der Kinnladen , in Verbindung mit [den Kinnbacken« 

Fig. 63. Eine der beyden Kinnhacken. 

Figi64. Der Nahrungscanal mit dem Fettkörper. 

Fig.65. Die Wurzeln des hintersten Fufspaars niK den beyden Ruthen und den 
hornartigen Platten, unter welchen diese liegen. 

Fig.66. Eine der beyden Ruthen, stärker vergröfserl. 

^ Fig.67, Die beyden hornartigen Platten, unter welchen die Ruthen liegen, 
mit den zugehörigen Knorpeln. 

Fig.68» Die drey Kiemenpaare nebst ihren Decken, in Verbindung mit dem 
Hinterlheil der Wasserassel. Die beyden obern Paare sind in die Hbhe 
gebogen. 

Fig.69^ Eine der beyden obersten Kiemen mit ihrer Decke, stärker vergröHierf« 
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Ueber das Leuchten der Lampyris splendidula 1^ 



D 



le pho5phorischen Erscheinungen der tliierischen Körper sind zwar häu- 
^S g^'^^Sf Aber nicht immer mit den nöthigen. Vorkenntnissen, and be« 
sonders nicht immer von Männern, die der vergleichenden Anatomie ge- 
hörig kundig waren , untersucht worden. Selbst die neueste, von J. M^« 
CARTNEY Über diesen Gegenstand herausgegebene Abhandlung*} enthält 
neben vielen schätzbaren Beobachtungen mehrere Unrichtigkeiten and 
voreilige Behauptungen. 



Ich habe von den leuchtenden Thieren, nur erst das Weibchen der 
Lampfris splendidula näher zu untersuchen Gel)?genheit gehabt. Bey 
diesem Insekt fand ich manches so ganz anders , als es von den bisheri« 
gen Schriftstellern geschildert ist, dafs mir auch mehrere sonstige Beob- 
achtungen derselben y die ich nicht selber in der Natur habe prüfen kön- 
nen, verdächtig geworden sind. Vielleicht werden meine folgenden Be« 
merkungen künftigen Forschern von einigem Werthe seyn. 



*) Thilos. Transact. Y.iQiq. KIL p.Q68* 
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88. ■ II. Vermischte Abhandlungen, 

» 

Der Sitz des JLichts ist bey; jeaem Thier die untere Seite der drej 
letzten Bauchringe, die mit einer weichen, weifslichen Haut bedeckt ist. 
Bey den Weibchen, m' eiche ich beobachtete, fand das stärkste Licht an 
dem . vorletzten Bauchring statt. An dem letzten Ring glänzten blos zwey 
kleine, gelbliche Punkte. Der dritte Ring (von hinten an gerechnet) 
varzuv^eilen. auf seiner ganzen untern Fläche erleuchtet; gewölfnlich aber 
pliosphorescirten an ihm nur zwey Stollen auf seiner linken Seite. Das 
Licht dieser beyden Flecke war eben so stqrk, als das dos zweyten Rin- 
ges; die übrige untere Fläche aber leucliiete nur schwach, Jone zwey 
Stellen sind gewifs nicht, wie die beyden Lichtpunkte fies letzten Bauch- 
rings, beständig vorhanden. Macartney hat also Unrecht, wenn er Ra- 
zouMOvsKY, der die Zahl der leuchtenden Flecke für veränderlich an- 
gab *), des Mangels an Genauigkeit beschuldigt. Aber Razoumovsky 
hatte freylich auch Unrecht, die beyden Punkte des letzten Bauchrings 
mit den übrigen leuchtenden Stellen in Eine Classe zu setzen. 

Das Licht in seiner höchsten Stärke ist von grüner Farbe. Ipi min- 
dern Grade ist es ein matter, gelblicher Schein. Die Stärke und Aus- 
dehnung desselben verändert sich sehr. Oft nimmt es so zu, dafs es 

t 

selbst von einem starken Kerzenlicht nicht verdunkelt wird; oft hört es 
völlig auf. Zuweilen leuchtet die ganze untere Fläche der drey hintern 
Bauclrtinge; dann geben wieder blos die beyden erwähnten Punkte des 
hintersten Ringes Licht. Dafs äussere Ursachen auf den Glanz unmittel- 
baren Einflüfs hätten, habe ich nicht bemerken können. Alle Erfahrun- 
gen über die Wirkung der Gasarten und anderer Agentien auf das Licht 
der Leuchtkäfer I die blos an dem lebenden Thier ^ und nicht auch an 

den 



*) In den MhMbis ds Im 8oc. JUs sc. fkys* JU Lmusanne^ T.II. P«/. p.a^o. 
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t 

y . von demselben abgesonderten , phosphorischen Materie gemacht| 
oder nicht unter sehr verschiedenen Umständen wiederholt sindi schei« 
nen mir daher sehr un^averlassig za seyn. 

Während dem starkem Leuchten schimmerten die unter der Haut 
der drej hintern Bauchringe liegenden Theile durchs die mir die Eyer 
zu seyn schienen. Zuweilen glaubte ich Oscillationen in denselben 
wahrzunehmen, 

I 

Bey der Untersuchung des Baus der weihlichen Lampyris be- 
merkte ich au(ser dem, was man schon in den Schriften der Ento« 
mologen über die Freftwerkzeuge und andere äulsere Theile findetf 
Folgendes. 

An dem Bauch giebt es acht Ringe, und an jedem derselben Ein 
Paar Luftlöcher. Die Brust hat. zwischen dem zweyten und dritten 
Fnlspaar auf jeder Seite Ein grolses Stigma. Ein anderes schien mir 
zwischen dem ersten und zweyten Fu&paar zu liegen. Dieses aber 
war undeutlich. 

Der Nahrungscanal ist sehr einfach. Er geht, indem er blos in 
der Brust eine bedeutende Erweiterung macht, die man für einen 
Magen annehmen kann, und dann sich etwas krümmt, fast in ^ gerader 
Richtung vom Munde zum After fort. Jene Erweiterung ist ein un- 
mittelbarer Fortsetz des Oesophagus. Nach derselben zieht er sich zu- 
sammen , und bildet einen kurzen , engen , cylindrischen Darm , der 
sich wieder mit einer Verengerung endigt , worin sich die kurzen 
Qallengefalse öflnen. Hierauf setzt er sich ununterbrochen zum After 
fort, indem er in der Mähe des letztern etwas weiter wird« 

/• M 



90 II. Vermischte Abhandlungen. 

An dem Rückenmark fknd ich sechs, in kurzen Entfernungen «hin* 
ter einander liegende Ganglien , die sich bis zunu hintern Ende des 
Magens erstreckten | und einen siebenten Knoten , der auf dem Mast- 
darme lag. ^ 

'Der ganze Nahrungscanal vom After bis in die Brust war .mit den 
Eyerstöcken bedeckt, die grofsQ, doch nicht sehr zahlreiche Eyer 
enthielten. 

In die Mutterscheide Öffnet sich eine kleine , mit einem Ausfüh- 
rungsgang versehene BIase> und aulserdem noch auf jeder Seite dieses 
Ganges eia kleines cylindrisches Oefäfis« Der Eingang zur Mutter«, 
scheide liegt zwischen zwej länglichen, gelblichen Hornblättern, die 
sich oben in zwej dünne, knorpelartige Fortsätze verlängern, und un- 
ten mit zwey kleinen, kegelförmigen, nur aus Einem Gliede bestehen« 
den Palpen verbunden sind« Auf jenen beyden Knorpeln befinden 
sich, meinen Beobachtungen nach, die zwcy Punkte, die das . stärkste- 
Licht von sich geben. Nach Macxrtney hingegen sind der Sitz dieses 
Lichts zwey Körper, die in geringen Vertiefungen der Haut des letz- 
ten Bauchrings liegen. Diese Körper sollen Säcke seyn , die eine 
gelbe Materie enthalten, und deren Haut, auf ähnliche Art wie die 
Luftröhren der Insekten , aus einer silberfarbenen Faser zusammenge- 
setzt ist. Ich glaube, dals Macartney sich hierin geirret hat. Jene 
Körper sind nichts anders , als die Luftsäcke der Stigmate des letzten 
Bauchrings, .woraus die Tracheen entspringen. Sie liegen seitwärts, die 
leuchtenden Punkte aber mehr gegen die Mitte dieses Ringes. 

Zwischen den Eyerstöcken und den aufsern Bauchdecken traf Ich 
eine dünne, mit kleinen kugelförmigen Körnern angefüllte Fetthant an. 



^ «. i '«A. 
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Diese Haut ist an dem Vordertkeil des Körpers von rother,' an digm 
Hiotertheil von weifser Farbe. Das Roth derselben schimmert' durch 
die Membran , vermittelst welcher die Bauehringe unter sich zusam« 
menhängen. Ihre Struktur aber ist an dem leuchtenden Theil des * 
Bauchs die nehmlichei wie an den übrigen Theilen. Ohne Zweifel ist 
sie, wie.bey allen andern Insekten^ eufser ;der Zeit der Trächtigkeit 
weit saftreicheri als während derselben. Mücartnet, der sie die Inter- 
stitial-Substanz nennt*, will' bemerkt haben, d^fs sie an dem leuch* , 
tenden Theil dea Bauchs von gelblicher Farbe ist. Ich 'fand sie auf 
der untern Seite der -drej letzten- Bauchringe, von- welchen das Licht 

ausströmt, von eben so weifser Farbe als auf der obem .Seite, die 

* 

doch 'völlig dunkel ist. Vielleicht wurde Macartnbt durch die gelb« 

'S». 

liehen Knorpel der Mutterscheida getäuscht, die auf der utitem Seite 
der leuchtenden Bauchrioge durch die Fetthaut durchscheinen« 

Die äuisere Haut, durch welche das Licht dringt, unterscheidet 
sich von der, weldie die übrigen Theile bedeckt, blos darin, daß 
sie nicht wie diese auf ihrer innern Seite mit einem rothlichen Pig- ^ 
ment bedeckt, sondern allenthalben durchsichtig ist. 

Es giebt also bey dem Leuchtkäfer nicht ein einziges , ihm eigen« 
thümliches Organ , das besonders zur Hervorbringung * des Leuchtens 
bestimmt wäre. Alles , was man von eigenen Säcken ^erzählt hat, 
worin die phosphorische Materie eingeschlossen seyn sollte, ist unrich- 
tig. Die innern Zeugungstheile sind die eigentliche Quelle des Lichts, 
und dieses nimmt in ihnen mit ihrer Entwickelung zu *). Vielleicht 



I 



♦) Schon GuBKAU DE MoNTBBItiARD benjcikt , dafs das Weibchen 
der Lampyris sphndithäa am slSürksten gegen die Zeit des Eyeiiegens 
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phosphoresciren diese Theile auch hey mehrern andern Insekten; nur 
kann sich -bey diesen das Licht darch die' undurphsichtigen Baoch- 
decken nicht nach aulsen, verbreiten. 

Ganz irrig ist anch die Behanptang einiger Schriftsteller, dais es 
tigene Organe gäbe , durch welche der Lenchtkäfer die leuchtenden 
Theile zurückziehen, und verberged könnte. Macartnby hat diesen 
Irrthum schon mit Recht gerügt. 

Aber wie Iä6t es siäi denn erklären, dals das Licht jenes Thiers 
ohne bemerkbare äufsere Veranlassung bald zunimmt, bald schwächer 
wird, und oft auf einige Zeit ganz zu erlöschen scheint? Ich* glaube, 
aus dem Einflufs , den das Athemholen auf diese Erscheinung hat, 
lind aus dem Vermögen , welches der Leuchtkäfer, wie jedes andere 
Insekt, besitzt, die Respiration zu beschleunigen und zu unterdrücken« 
Die meisten bisherigen Erfahrungen kommen darin überein., dnfs der 
Glanz der Lampjris durch das kohlensaure Gas völlig aufgehoben, 
durch Stickgas , Wasserstoffgas und den luftleeren Raum , wo nicht 
ganz vernichtet, doch sehr geschwächt wird, und dafs er beym ernei^er* 
ten Zutritt der atmosphärischen Luft zurückkehrt *). An der Richtig« 
keit dieser Resultate ist um so weniger zu zweifeln, da sich die leuch- 



leuchtet» und dafs auch die Eyer derselben pliosphoresciren. {Nouveaux 

Mimoir0i dß Vjcai. de Dijon. A^m. 1^8^. Sem, 2. p. 8o^) 

• - • 

♦) Razoumovskt a. ä. O. — Swai^IsAV zavx Chimico Esamw degli £iw 
perimtnii de Sign» Oöttliso sopra la lute del fosjoro di Kuskel ete. 
( Modeua. 17^.) p. X19. — Hülme ^Phücs: Transaet. Y. ißoj. p- 483* — 
Hbrmbstadt, Magazin der Gesellscli. nalurF. Freunde zu Berlin. Jahrg. 9. 
S.248« — Von Grotth uss in G£HL£N*s Journal der Chemie et«. B.5. 
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. tenden Organe nach der, Trennung vom lebenden Thier in jenen Luft- 

. arten eben so wie vorher verhalten^). Wenn Macartnby dagegen 
Versuche anführt, bäy welchen das Licht in Sauerstoffgas und oxydir- 

^ tem salzsaurem Gas nicht glänzender als in atmosphärischer Luft war, 
und in Wasserstoffgas nicht merkh'ch abnahm, so gilt dagegen, was 
ich schon, oben erinnert habe, dals solche einzelne Erfahrungen wehig 
beweisen, weil das Leuchten zum Theil von äufsern Ursachen unab« 
bängig ist, so lange die phosphorischen Theile mit dem übrigen Kör- 
per verbunden sind. Der Leuchtkäfer kann, wie alle Insekten, seine 

^ Stigmate' verschliefsen, eine ziemlich lange. Zeit blofs von der in den 
Tracheen enthaltenen Luft zehren , und so in Wasserstoffgas oder 
Sauerstoffgas den nehmlichen Glanz wie in atmosphärischer Luft zeigen* 

X 

Doch über diese Punkte und über die Natur der leuchtende,n Materie^ 
sowohl jenes Insekts, als der übrigen leuchtenden Thiere^ werde ich' 
mich bey einer andern Gelegenheit umständlicher erklären. 



*) S P A L L A N z A N I a. a. O« 
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2. 



BjBmerkungen über das Nen'ensystem des Frosches und über 
einige bisher unbeachtete Theile dieses Thiers. 



i3o gemein der Frosch ist» und so viele Versuche an den Nerven des- 
selben gemacht sind , so wenig genau ist doch * dessen Nervensystem 
bisher beschrieben worden. Um diese Lücke in der vergleichenden 
Anatomie auszufüllen , die mir bey mehrern physiologischen Versuchen 
sehr hinderlich war, unternahm ich eine ausführliche Untersuchung des 
Gehirns, des Rückenmarks und des Verlaufs der Nerven jenes Thiers. 
Die sämmtlichen Resultate ineiner Arbeit werde ich vielleicht künftig 
bekannt machen. Hier theile ich vorläufig einige Bemerkungen übet' 
die Nervenknoten des Frosches und über gewisse , bisher übersehene 
Organe desselben, die der Schild- und Brustdrüse ähnlich sind, tnit. 

Aus dem hintern Ende des Schädels treten beym Frosch auf jeder 
Seite vier Nervenstämme, die dem Zungenschlundnerven (Glossop/taryn-- 
gaeu$)y dem Stimmnerven (^Vagus)^ dem Beynerven (^Ad vagum acces-^ 
sorius) und dem Zungenfleischnerven (JLingualis medius) analog sind. 
'Einer derselben dringt durch eine eigene , hinter der Mündung der 
Eustachischen Röhre liegende Öffnung , und geht aü der Seite dea. 
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Halses herunter, zum Larynx.(7^Ä. -X7//. Fig.yo. a.y Die .drejr übri« 

" » • . ' . . # 

gen kommen etwas näher am Rückgrat, ohnweit dem Hinterhaupts* 

» 

loch,' aus einer gemeinschaftlichen: Öfibung. Der kleinste von diesen 
verbreitet sii:h bald nach seinem Austritt aus dem Schädel in die Hals- ' 
inuskeln. Die beyden andern (^bj> d) gehen mit dem zuerst erwähn- 
ten ' Nerven am Halse herab , biegen sich über den vordem Glied- 
tnalsen nach der untern Seite der Brust um, und steigen dann zu 
beyden Seiten der Kehle bis zur . untern ' i^^läche der J^unge herauf« 

w 

Der äufsere von ihnen (^ n) legt diesen Weg zwischen den Kinhzun- 
genbeinmnskeln {M. gcnio/iyoidei) {B) und den in der Figur wegge- 
nommenen Zungenmuskeln; der innere (^d rri) unter den letztern zurück. 
Auf diesem Wege senden sie an die umliegenden Theile Äste aus* ' 
Unter der Zunge (o) biegen sie sich gegen einander um, und theüen 
~6ich in eine Menge kleiner Fäden. 

Nachdem sich diese zwey Nerven zur Kehle herauFgebogen haben, 
ßieht man sie im Herbst durch einen grofsen , länglichrunden Knoten 
(Ji) vereinigt , von welchem nach hinten ein nervenäbnlicher Fortsatz 
zu einem über der Lunge liegenden, kleinern Knoten (/?) geht. Eine 
Menge ähnlicher, durch nervenartige Fortsätze unter einander verbun- 
dener Körper liegen neben dem Kehlkopf. Sie unterscheiden sich. von 
den Nerven durch ihre b^äunhche ' Farbe und ihre grölsere. Weichheit. 
Sieht man sie mit blofsen Augen, oder unter einer mäfsigen Vergrölse- 
rung, so wird man anfangs nicht anstehen, sie für Ganglien zu halten, ' 
"wofür sie auch Cajius *) angesehen hat. Untersucht man sie aber 
näher, so findet man, dals die beyden obigen Nerven durch den er^ 



rf» 



*) Verbuch einer Darstellung des Nervensyaleras. S/175. 
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"Aie untere FUche der Zunge* 

B die Kiaozung^ubeinmusjLela {M. gmiohyöiäd).' ^ . 
C die abgeschnittenen Muskeln der Vorderbeine* 
i die StStmme der Nerven dieser Gliedmalsen» 

1 die Lungen. 

L das Zwerchfell. 

h a d die dem Znngenschlundnerren {Olossapharyngaeus)^ dem JStimiiiner* 
ven {yagus)^ dem Beynerven {^Ad vagum accessorius) und dem Zun« 
genfleiscbneryen {Ungualis medius) der höhern Thiere. ähnlichen Ner* 
venstämme des 'Frosches. , ^ / 

k feliartiger» einem Nervenknoten ähnlicher Körper, worin sieh die Ner- 
ven b und d vereinigen. 

n m weiterer Fortgang der Nerven i und d nach ihrem Austritt aus dem 
Körper A. ^ 

p ein anderer fettartiger Körper, der ebenfalls das Ansehn eines Nerven* 
knoten hat und mit dem vorigen A, so wie mit andern ähnlichen 
Körpern durch Fortsätze^» weiche die Gestalt von ^Nerven haben, 
verbunden ist* 

Fig. 71- und 72. Der Kopf und die Brust des Frosches von der untern 
Seite mit den darauf befindlicben , der Brust- und Schilddrüse 
ähnlichen Organen. In 'fig.ji. sind diese Organe zum Theil 
noch von den Brustmuskeln bedeckt; in Fig. 'j^. sind die letz-^ 
tern weggenommen, und <lie Halsmuskeln stärker ausgespannt. 

m m die nebst der äufsern Haut ausgespafiuten Queermusieln des Kiefers 

(üf. mjlohjoidei)* ' 
g g die Kinnzungenbeinmuskeln (3f« geniohfoidei). 
P P die Brusthiuskdn. 
B a die beyden gröfsem , seitwärts gelegenen Organe , die sich mit der 

Thymus vergleichen lassen* 
t t die kleinern, auf und neben dem Kehlkopf liegenden Theile, die der 

Schilddrüse analog sind* •- - 
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3. 

Versuche Über den Einfluß des Nervensystems auf die Bewe- 

gung des Bluts. 



V. 



on Leeüwbnroek *bis auf Haller und Spallakzaki' war der 
Umlauf des Bluts ein Gegenstand vieler mikroskopischer Untersnchun- 
gen. - Die meisten derselben erstreckten sich indefs nur entweder auf 
das Allgemeine dieser Erscheinung, oder auf unerhebliche Nebensachen, 
z. B. auf die Fragen , ob die Bewegung des Bluts in der Aze der Ge- 
falsa schneller als an den Seiten wäre, ob ein Reiben unter den Blut- 
kügelchen statt fände , u* ^lergl. Wichtiger würden die Resultate jener 
Beobachtungen gewesen aejn, wenn durch sie wäre ausgemacht wor« 
den , in welcher Abhängigkeit der Blutlauf von dem Schlag des Her- 
zens, dem Athemholen und der Einwirkung des Nervensystems steht« 
Es giebt hierüber Erfahrungen^ besonders von H aller. Aber sie be* 
treffen nicht alle diese Punkte und sind nicht alle entscheidend. 

Ich nahm diese von den neuem Physiologen zu sehr vernachläs- 
sigten Untersuchungen wieder vor, nachdem mir Le Gallois's Schrift 
über das Lebensprincip *) bekannt ge^rorden war. Der Verfasser die« 



^ ExpSrUneßs sar U principe ää la vUj notamment sur eetm des mouvemens du 
tomr, H jur le JUge de ce principe^ Far M. t.R Oallois. ji Paris jQi2. 
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ses Werks folgert aus mehrern neuern Versuchen , dafs ^die einzige 
Triebfeder beym Umlauf 'des Bluts das Herz sey , dessen bewegende 
Kraft in unmittelbarer Abhängigkeit vom Einflufs des ganzen Rücken- 
marks stehe , so wie das Athemholen durch die Einwirkung des Ge- 
hirns auf die Respirationsorgane unterhalten werde. Dieses Resultat 
stimmt zu wenig mit altern Erfahrungen überiein , um dasselbe ohne 
wiederholte Versuche annehmen zu können. Es beruhet auf Beobach- 
tungen, die meist nur an warmblütigen Thieren gemacht sind, bey 
welchen Le Gallois auf das Aufhören und Fortdauern des ßlutum- 
laufs aus Merkmalen geschlossen hat, die nichts weniger als zuverlässig 
sind. Jene Beobachtungen lassen endlich,, wenn sie fiuch richtig sindi 
doch eine ganz andere Deutung zu, als Lb Gallois ihnen gegeben' 

bat. . Diese Umstände veranlafsten mich • die Versuche des Französi«*.. 

• ■.<■' ■■,■ ... 

bC.hen PhjTsiologen an kaltblütigen Tiiieren- zu wiederholen , und zwar 
auf eine solchis Art^ dafa ich bey denselben die VeräxKlerungen des 
BlutumLaufs unmittelbar unter dem Vergrößerungsglas beobachten konnte« 
Den Erfolg* meiner . Versuche habe ich im 4ten Bande der Biologie . 
(S. 644 fg.) beschrieben« . Sie t schienen mir zu beweisen^ dals der Lauf 
des Bluts nicht so abhängig vom der Einwirkung des Herzöns ist, wie 
Le Gallois angenommea hat, sondern dals das Blut selber eine ge^ 
wisse bewegende Kraft, besitzt , die durch den Einflufs des Nervensy-* 
Sterns unterhalten wird» 

m 

Der Gegenstand jener Untersuchungen ist so wichtig für die ganze 
Physiologie, dals iöh mich bey diesen Beobachtungen noch nicht ' be*- 
ruhigen kofinte« Im Herbst i8i4 nnd im feigenden. Frühjahr stellte 
ich neue Versuche an, deren Zweck die Beantwortung folgender Fra- 
gen war: In welchem Grade ist der BlutuQilauf abhängig yom. Atbejii- 
holen? Wie'grofs ist der Einflufs des Herzeoa auf depselbea? .In wel- 



* 
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• * 

die»^ Abhängigkeit steht das Athemholen , der Herzschlag. -bncf die B«- 

wegiing des Bluts .von der Einwirkung des Nervensystems? IcV'.wfbe 

• •• 

Über diese Punkte mehrere entscheidende Erfahrungen gemacht , oiO; /..- 

* • 
ich hier mittheilen werd^, ohne den Leser mit der umständlichen Be« 

Schreibung jedes einzelnen Versuchs zu ermüden. 

Vorläufig erinnere ich Folgendes über die Art, vrie meine Versuche 
angestellt wurden. Ich machte dieselben alle an Fröschen , und unter- 
suchte den* Blütumlauf mit einer 3a mnl vergröfsemden Linse in den 
^ Schwimmhäuten der Hinterfülse , öder an deti äufsersten, efinigermafsen 
durchsichtigen Stellen der Vorderfülse. Die Thiere wurden vermittelst'. 
Schnüre auf einem ohngefähr 3 Zoll breiten und g Zoll langen Brett 
ausgespannt. Der Fufs, in welchem der Blutumlauf beobachtet werden 
sollte , wurde nicht angebunden , sondern über einem Ausschnitt des 
Bretts mit Nadeln befestigt, und durch einen Spiegel von unten erleuch- 
tet. Eiden andern 'Ausschnitt hatte' das Brett all der Stelle, wo der 
Kopf und die Brust des Thiers lagen , um an diesen Theilen von allen. 
Seiten die nöthigen Operationen machen -sbu können* Die Beleuchtung 
der zu beobachtenden Organe .geschähe immer durch das Sonnenlicht^ 
oder durch eine helle Kerze. Diese Beleuchtungsart ist deshalb noth- 
wendig, weil sich beym bloisen Tageslicht der Blutnmlauf in den klei- . 
riern Gefafsen nicht leicht wahrnehmen läfst, und man hierbey oft das 
Blut in Stillstand zu finden glaubt, wo es doch noch^ in Bewegung ist. 

Erste Frage. Jn welchem Grade ist der Blutumlauf abhän« 
gig vom Athemholen? 

' '"Idi trntirirbahd die Luftröhre bey ihrem Eintritt in die Lungen. Der 

_ • • - 

Blätumlauf ciiK tmier diesen UmAtändpn 1 wo daa Athemholen eänzlich 
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aufgehoo^ti väu^, ununterbrochen fort, bev' einem der JFrösche vrar er 
eogw.-i^iiffthgs bes'chleunigt. 



• * 



Dieser Erfolg liefe sich vorhersehen. Bey den Fröschen , bewegt sidi 
nur ein kleiner Theil des Bluts durch flie Lungen. Der Respirat\on8« 
procefs scheitit hier eben so sehr, und vielleicht noch stärker, unter 
der^ Oberhaut, als in den Lungen,, vor 6i<;h zu gehen. Bey einem, der 
Thiere, woran ich meine Versuche machte, fand ich auth .beyde Lim« 
gen mit äera Distoma cylindiraceum so angefüllt, da& der Eintritt dor 
Luft. in diese / Theil^ äufserst erschwert seyn ^mulste. Det Frosch war 
abor dabey stark und wohlgenährt. 

% ■ 

Zweite Frage. Wie grofs ist der Einflufs des Herzens au£ 
dren Blutumlauf? 

Diese Frage ist ungleich schwerer als die vorige durch Versudhe 

* 

9sa beantworten. Es giebt kein Mittel, den mechanischen . Einflub des. 

Herzens auf das Blut . aufzuheben , ohne die Verbindung, zwischen den 

Arterien- und Venenstämmen zu unterbrechen. Wenn auch nach der^ 

Unterbindung oder dem Ausschneiden des Herzens keine Bewegung diBs 

Bluts weiter statt fände, so würde dieses doch noch nicht beweisen, 

dafs das Herz die einzige bewegende Kraft beym Bluturolauf ist. AI- 

lein nach beyden Operationen dauert jene Bewegung wirklich noch £bit. 
> - • 

Unterbindet man bey einem starken, lebhaften Frosch die sämmtlichen 
Blutgefafse bey ihrem Austritt aus dem Herzen , so wird man immfer 
noch in den Gefäfsen der Schwimmhäute das Blut länger als eine Vier- 
telstunde in Bewegung finden. In einigen Gefärsen wird man die Blut- 
kiigelchen. wirklich noch fortrücken sehen, in . andern werden , siie . sich 
wirbeiförmig bewegen. Nach solchen Unterbin^op^gim bl^t ^hfft. be^^ 
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« 

lieh in dem Herzen der Puls noch übrig. Man kann einwenden , dab 
die Pulsationen sich auch auf die Stämme der greisen Gefafte erstrecken, 
und dals hiervon jene fortwährende Bewegung des Bluts in einzelnen 
Gefäfsen herrührt. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, darf maft aber 
nur die Stämme der Gefölse so entfernt wie möglich vom Harzen durch« 
schneiden. Auch nach dieser Operation habe ich immer noch in ein- 
zelnen Gefälseü der Schwimmliäute das Blut ^ in Bewegung gefunden. 
Unter atidern währte bey einem Froscti, der noch nicht sehr entkräf- 
tet war, in mehrern Adern dieser Theile eine fortsCU*Aitende Bewegung 
des Bluts zehn Minuten lang fort. Bey andern Thieren , d&«' schon 
mehr abgemattet waren, bewegten sich -doch die Blutkügelchen immer 
noch eine Zöit lang durch einander, ohne dabey fortzurücken. 

» 

Diese Beobachtungen stimmen ganz mit Hailbr's Erfahrungen *) 
überein. Um sie gehörig zu beurtheilen, ist es ndthig^- zu- bemerken, 
dals an den Asten der Arterien und an den' HaargefUsen der Frösche 
keine Spuren .von Pulsationen, Zusanunenziehungen , Oscillatitfnen u.* 
dergl. wahrzunehmen sind. 

Dritte Frage. In welcher Abhängigkeit steht das Athem- 
holen, der Herzschlag und die Bewegung des Blnts Ton der 
Einwirkung des Nervensystems? 



Ich trennte die vordem Halbkugeln des Gehirns, aus welchen 

Geruchsnerven enupringen, von den hintern Theilen dieses Eingeweides, 

. indem ich die obere Kinnlade gleich hinter den Augenhöhlen der Queere 



*} dommmadt, goc. Rtg. scUiU, Oottbig. T.IK p»9A -^ Ä^rt»« Opp, 
»(p. T./. p»x7a, ' 
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nach durchschnitt. Es erfolgten einige Zuckungen. Aber die Schlupd» 
muskeln setzten ihre zu'm Athemholen dienenden, rhythmischen fiewe* 
gungen fort , und der Blutlauf in den Schwimmhäuten schien eher ge« 
schwinder, als langsamer geworden zu seyn. Ich zerstörte hierauf auc^h 
den hintern Theil des Gehirns. Jetzt hörten die Bewegungen des 
Athemholens auf. Aber an dem Herzschlag und dem Blutumlauf konnte 
ich noch keine Veränderung bemerken- Beyde setzten noch zwanzig 
Minuten nach der letztern Op^^ation ihren Gang ohne auffallende Ab- 
nahme der Gesell '^'^^^^S^®^^ desselben fort. Ich brachte hierauf durch 
i]33 Qipt^rhauptsloch einen Messingdrath in das Rückenmark, und zer* 
störte dieses so vollständig wie möglich. Nun fingen nach ohngefahr 
zehn Minuten der Herzschlag und der Blutlauf an nachzulassen. Doch 

m 

auch jetzt beobachtete ich noch sieben Minuten lang eine fortschreitende 
. Bewegung des Bluts in . mehrern Gefafsen der . Schwimmhäute beyder 
Jlinterschenkel , die nicht zu den kleinsten gehörten. Am stärkstda 
war diese in dem . einen Schenkel , welcher vom Anfange dieser Ver« - 
suche an durch ein fest umgelegtes Band zusammengedrückt gewesen 
war. Ueberhaupt habe ich bey allen meinen Versuchen bemerkt, dafs 
der Blutlauf in einem Gliede, worin das Blut durch eine Xigatur zu- 
rückgehalten gewesen war, länger fortdauerte, als in denen, die ich 
nicht unterbunden gehabt hatte. 

Diese Resultate harmoniren zum Theil mit Lb Gallois's Erfah- 
rungen} zum Theil aber weichen sie von denselben ab«, 

* 

Wir sehen zuerst, dais das Athemholen durch den Einilufs des 

Gehirns unterhalten wird , dafs es jedoch nicht dieses ganze Einge- 
weide, sondern blos das verlängerte Mark ist, wovon jene Einwirkung 
ausgeht. . Hiecnut übereinstimmend ist Lb Gaz«loxs*^ Beobachtung an 

Kanin« 
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Kaninchen*), ^^dats die Respiration nicht vom ganzen Gehirn abhängt^ 
»sondern nur von einem kleinen Theil des verlängerten Marks ^ wel- 
scher in einer geringen Entfernung vom Hinterhauptsloch gegen den 
s Anfang der Nerven des achten Paars zu liegt, und dafs man dqs 
s Gehirn scheibenweise von vorne nach hinten wegnehmen kann, ohne 
»dafs das Athemholen eher in Stocken geräth, als bis man jene Stelle 
»durchschneidet." 

Seit G^LBN ist es durch eine Menge Erfahrungen bewiesen, dais 
bey den warmblütigen Thieren dieser Einflufs des verlängerten Marks 
auf die Lungen durch das herumschweifende Nervenpaar fortgepflanzt 
wird. Bej den kaltblütigen Thieren waren hierüber noch nie Ver« 
suche gemacht worden. Ich habe diese an Fröschen angestellt, und 
gefunden , da(s der Erfolg der nehmliche wie h%^ den Säugthieren 
und Vögeln ist. Der Frosch » bey dessen Athemholen. vorzüglich die 
Kehlmuskeln mitwirkend sind, hat,' wie ich in der vorstehenden Ab« 
handlung gezeigt habe, auf jeder Seite drej Nervenpaare, welche die 
Bewegungen dieser Muskeln und der Lungen unterhalten. Sie kommen 
aus dem hintern Ende des Schädels nicht weit vom Hinterhauptsloch 
hervor , und steigen zu beyden Seiten des Halses nach der untern 
Seite der Brust herab. Zwey derselben biegen sich wieder herauf« 
und vertheilen sich in den Muskeln der Kehle; der dritte, der eigent« 
lieh dem herumschweifenden Nerven analog ist , geht zu dem Kehl« 
köpf und den Lungen. Durchschnitt ich an lebenden \ Fröschen die 
zwey erstem Nerven auf beyden Seiten des Halses, so geriethen die 
zum Athemholen dienenden Bewegungen in Unordnung | hörten indeis 
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nicht völlig auf. Durchschnitt ich aber zugleich den dritten Nerven 
beyder Seiten, so blieben anfangs alle weitere Bewegungen der Respi- 
rationsorgane aus. Nach einiger Zeit kamen zwar einige zurück , doch 
unordentlich und in langen , unregelmäüsigen Zwischenräumen. 

\ 

, ; • - 

% • 

Von welcher Art Jene Einwirkung ist , welche das verlängerte 
Mark auf die Respiratipnsorgane äufsert, nmfs ich hier dahin gestellt 
sejn lassen. Doch kanii ich nicht unerinnert lassen , dafs mir nach 
jenen Beobachtungen die Meinung einiger Schriftsteller unwahrschein- 
lich ist, zufolge welcher die Anhäufung des venösep Bluts im Gehirn 
während dem Ausathmen entweder, nach Roose*), die Hirnwirkung 
auf die Lungen erregt, oder, nach Bartels^), dieselbe aufhebt. 
Wie kann diese Ursache noch wirken, wenn das ganze Gehirn bis 
Auf das verlängerte Mark zerstört ist? Ich habe auch beobachtet, dais 
die beym Athemholen statt findenden Bewegi^igen der Kehlmuskeln 
selbst nach der Unterbindung der sämmtlichen preisen Blutgefärse und 
der Luftröhre, wo doch gar keine Wirkung des Bluts auf das Gehirn 
mehr statt finden konnte, noch lange Zeit fortwährten. J^e Meinung 
ist ferner blos auf Erfahrungen an Säugthieren gebauet. Bey den 
Fröschen, woran ich die obigen Versuche machte, habe ich aber das 
entblölste Gehirn lange und aufmerksam mit der Loupe betrachtet, 
ohne irgend eine Spur der auf- und absteigenden Bewegung, die im 
Gehirn der Säugthiere das Aus - und Binathmen begleitet , wahrneh- 
men zu können. 



*> Anthropologische Briefe. , S. ii5 fg. 

*^) Die Respiration, als vom Gehirn abhäugige Bewegung und als chemi- 
scher Procefs. S. 99 fg. 
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Dais das Herz nach der Zerstörung sowohl des Hirns, ab des 
Rückenmarks y zu schlagen fortfahrt, darin stimmen meine Beobachtunp 
gen mit den Erfahrungen aller übrigen Physiologen überein. Le G'ai> 
i.ors will aber gefunden haben, was ändere Schriftsteller nicht be- 
merkten , dafs die Pulsationen des Herzens nach dieser Operation an 
Stärke abnehmen und in ihrem Rhythmus sehr verändert werden *X 
Dieses Resultat ergiebt sich allerdings auch aus meinen Versuchen. 
Allein wenn Le Gallo is hieraus schliefst, dafs der Herzschlag nicht, 
der HALLERSchen Theorie gemäfs, durch den Reitz des Bluts, son- 
dern unmittelbar durch den EinfluFs des Gehirns erregt wird , so ist 
dies eine sehr voreilige Folgerung. Der Einflufs des Nervensystems 
auf das Herz kann Bedingung der Reitzbarkeit dieses Organs seyn, 
ohne daCs jenes darum im mindesten erregend auf dasselbe wirkt. £s 
kann auch einen unmittelbaren Einflufs des Nervensystems auf das Blut 
geben, wodurch dieses tüchtig gemacht wird, entweder die Reitzbar- 
keit des Herzens* zu unterhalten, oder dasselbe zur Thätigkeit aufzure- 
gen. Auf alle diese Punkte ist von jenem Schriftsteller- gar keine 
Rücksicht genoipmen worden. 

Le Gallois glat^bt an folgenden Erfahrungen Gründe für seine 
Meinung zu besitzen. Bey enthaupteten Kaninchen hörten das Athem« 
holen und der Blutumlauf auf, indem der Herzschlag fortdauerte; der 
Blutumlauf liels sich aber durch Einblasen von Luft in die Lungen 
wieder rege machen. War hingegen nicht nur das Gehirn, sondern 
auch das Rückenmark weggenommen , so liefs sich der. Blutumlauf 
durch dieses Mittel nicht wieder erwecken, obgleich auch jetzt noch 
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das Herz seine Schläge fortsetzte. Dies sind, nach Lb Gallois's Mei«» 
nung^ Beweise I dafs die P^Isationen . des Herzens eines Thiers, an wel- 
dbem das Rückenmark zerstört ist i aidi sehr von denjenigen Bewe« 
gungen unterscheide^ , wodurchi dasselbe den Umlauf des Bluts hervor- 
bringt *)• Mir scheinen diese Gründe- von gar keinem Gewicht zu 
eeyn« Mit weit grö&erm Recht lälst sich annehmen, dafs es auiser 
dem Herzschlag noch eine andere bewegende Kraft bey dem- Umlauf 
des Bluts giebt. Es ist übrigens^ nach meinen Versuchen nicht ganz 
richtig, wenigstens nicht bejr den kaltblütigen Thieren, dals der Blut- 
lauf dureh die Zerstörung des Gehirns immer- schnell gehemmt 
wird. In den obigen Versuchen beobachtete ich ihn nach dieser Ope- 
ration^ noch zehn Minuten lang , und am Ende dieser Zeit hatte er 
bej weitem noch nicht in dem Maalse abgenommen,, dafs ein baldiger 
Stillstand desselben zu erwarten gewesen wäre. In andern Fällen hörte 
er früher auf. Am schnellsten kam das Blut bey Kaulquappen in den 
durchsichtigen Theilen des Schwanzes nach deni Durchstechen des 
Rückenmarks zur Ruhe. Doch erblalste das .Herz immer noch eine 
Zeitlang bey der ^Systole, und füllte sich mit Blut bey der Diastole, 
wenn auch in den äufsern Theilen kein Fortrücken des letztern ipehr 
zu bemerken war. In der Nähe des Herzens hatte also der Kreislauf 
noch seinen Fortgang , wenn er in den entferntem Oi^ancn schon ge- 
hemmt war. Es ist daher wahrseheinlich , dafs diese Bewegung in glei- 
ehern Verhältnifs mit der Kraft des Herzens abnimmt. 

Da, meinen obigen Erfahrungen zufolge, nach der Unterbindung 
nnd Ausschneidung des Herzens und der grolsen Blutgefäfse noch im- 









*) Le Gallois a. a. O. p.48. S.J. 
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mer eine Bewegung des Bluts in einzelnen Adern zurückbleibt, so lädst 
sich nicht zweifeln, dafs es noch eine andere Kraft als das Herz 
giebt, die, vrenn auch nicht einen vollständigen Kreislauf, doch ein 
Fortrucken der Blutkiigelchen hervorzubringen vermag* Diese Kraft 
kann nur entweder den Gefäfsen , oder dem Blute, selber eigen aeyn. 
Hat sie in den Gefäfsen ihren Sitz, so mufs sie sich durch Zusammen« 
Ziehungen dieser Theile änfsern. Hiervon aber habe ich in allen den 
Fällen, wo der Blutlauf bey unterbundenem oder . ausgeschnittenem Her- 
zen aufhörte, eben so wenig als Haller je eine Spur bemerken ken< 
nen, so sorgfahig und anhakend ich auch die Gefäfse in dieser Hin* 
sieht beobachtet habe. Es bleibt daher kein anderer Weg zur Erklä- 
rung jener Thatsachen übrig , als eine Bewegung des Bluts anzuneh- 
men, die von einer innem Kraft desselben herrührt. 

Diese Mein.ung habe ich schon im 4t6n Bande der Biologie (8.260. 
644«) geäufsert, und unter andern aus dem Einflufs einzelner Nerven 
auf den Blutlauf in den Theilen, worin sich dieselben verbreiten, zu 
beweisen . gesucht. Ich habe meine frühern Versuche hierüber jetzt 
wiederholt, und Resultate erhalten, die mit meinen vorigen Erfahrun- 
gen übereinstimmen. Durchschnitt ich an Fröschen das Rückenmark 
vor dem Ursprung der Schenkelnerven , so erfolgte immer Abnahme 
der Stärke und Geschwindigkeit . des Blutlau& in den Schwimmhäuten 
der Hinterschenkel, oft auch, jedoch immer nur auf einige Zeit, völ- 
liger Stillstand des Bluts. Unter andern konnte ich bey einem grolsen, 
starken Frosch, dem ich den mittlem Theil des Rückenmarks durch- 
schnitten hatte , ohngefahr eine Viertelstunde nach dieser Operation 
blos noch in dem einen Schenkel Bewegungen des Bluts bemerken;' in 
dem andern war dieses völlig in Stillstand. Jener Schenkel war vor 
dem Durchschneiden unterbunden, dieser hingegen frey gewesen. Als 
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ich nach einer zweyten Viertelstunde die SchwüHmhäute beyder Fulke 
unter einem siärkern Licht beobachtete , zeigten sich auch in dea 
kleinern Gefafsen des letztern Schenkels wieder Bewegungen. Diese 
waren aber sehr unordentlich. Sie hörten in einigen jGefälsen auf, 
indem sie in andern mit erneuerter Schnelligkeit vor sich gingen , fin- 
gen dann in den erstem wieder an, u. s. w. Bej diesem Versuch war 
.die unmittelbar unter dem Rückgrat liegende Aorta verletzt worden, 
deren Verwundung überhaupt bey der Durchschneidung des Rücken«* 
marks der Frösche schwer zu vermeiden ist, und hiervon rül\rte es 
ohne Zweifel her, dafs anfangs in dem einen Schenkel völliger Still- 
stand des Bluts eingetreten war. In andern Fällen, wo bej der Ope- 
ration keine bedeutende Blutung entstanden war, fand keine ^emmung 
des Blutlaufs in den Hinterschenkeln statt. Geschwächt war aber diese 
Bewegung in den Schwimmhäuten immer. In den Zehen der Vorder« 
füfse hingegen war nach der Durchschneidung des mittlem Rücken- 
marks nie eine Abnahme .dieser Bewegung zu bemerken. H^r Nach- 
lals des Kreisläufe in den Hinterfüßen kann, also nicht etwa von der 
geschwächten Kraft des Herzens herrühren, sondern die Nerven müssen 
einen unmittelbaren Einflufs auf die Bewegung des Bluts in den Thei- 
len haben, worin sie sich verbreiten, eiiien Einfluls, den zwar auch 
vom übrigen Nervensystem getrennte Nerven zu äufsern fortfahren, wel- 
cher aber durch die Trennung bedeutend vermindert wird. 

Die meisten Nervenzweige erhält das Gefälssystem vom sympathi- 
schen Nerven. Wenn in der That jeder Nerve zur Unterhaltung des 
Blutlaufs in den Theilen, <]eren Gelalse von ihm Zweige bekommen, 
beyträgt, so muls nach der Trennung jenes Nerven vom Rückenmark 
die« Bewegung des Bluts eben ^o sehr , als nacji der Zerstörang des 
Rückenmarks nachlassen. Dies ist auch^das .Resul^tiQMQiQp^^^^j^^ 
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, gen. Ich machte an einem Frosch , der im März vor kurzer > Zeit erst 
aus dem Winterschlaf erwacht war, zu beyden Seiten des Halses der 
Länge nach einen Einschnitt in die Bauchdecken, indem ich die Ver- 
letzung aller gröGsern Blutge(a(se vermied , entblölste ypn hier aus das 
Rückgrat I und durchschnitt alle Nerven desselben, nur die Halsnerven 
ausgenommen, bey ihrem Austritt aus den runden Anhängen der Wir- 
belsäule. Nachdem die vier hintern Nei^onp^are durchschnitten waren, 
ging der Blutlauf in den Schwimmhäuten noch voi eich, doch sehr 
langsam.. Nach der Durchschneidung der folgenden Paare ab««, hatte 
er in diesen Theilen völlig aufgehört. Das Herz schlug unterdeb nocb 
lange fort, bald schwächer, bald stärker. 

Es wäre möglich, dafs der EInflu(s einzelner Nerven auf die Be« 
wegung des Bluts diese in Theilen, deren Adern vom übrigen Gefäia- 
System ganz abgesondert sind, einigermafsen zu unterhalten vermöchte« 
Um hierüber Auskunft zu erhalten , trennte ich bey einem starken, 
weiblichen. Frosch den einen Hinterschenkel so weit vom Körper, dafs 
beyde blos noch durch die ischiadisclien Nerven mit einander zusam- 
menhingen, und untersuchte dann die Beschaffenheit des Bluts in den 
Gefafsen der Schwimmhäute. An dieseiA waren aber blos von Zeit zu 
Zeit in einzelnen kleinem Gefafsen Oscillationen zu spüren , die nur 
kurze 2^it dauerten. Bey der Ainputation des Schenkels erfolgte indels 
eine so heftige Blutung, dais sich von diesem Versuch kein bedeuten- 
des Resultat erwarten, liefs. Doch war es merkwürdig, dafs der Ein- 
flufs des Gehirns und Rückenmarks auf die vom übrigen Körper getrenn- 
ten Muskeln völlig aufgehoben war, ohngeachtet ihre Nerven Verbindung 
mit jenen Organen fortdauerte und Galvanische Reitzungen auf sie wirk- 
ten. Die Durchschneid ung der Gefälse hatte. hier also dieselben Folgen, 
wie in dem bekannten Versuche Stensok's die Unterbindung derselben. 
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Ich versuchte auch, sowohl in jenem abgeschnittenen Schenkel, 
als bey den übrigen Versuchen, wo ich das Rückenmark durchschnitten 
hatte, den Blutumlauf, der aufgehört hatte, wieder anzufachen,- und deQ 
abnehmenden zu beschleunigen, indem ich durch Galvanische Reitzun« 
gen in den HinterschenKeln Zuckungen hervorbrachte. Aber ich habe 
eben so wenig davon einen Einflufs i^^^ die Bewegung des Bluts, als 
Spallanzani ^ , Fontana *^ und Bichat f) entdecken können.' 
Beyläufig beobacl^^^^ ^^^ ^n ^^™ Schenkel, der blos noch durch die 
Nerven ^^^ ^^^ Körper zusammenhing, dals bey der Schliefsung der 
Galvanischen Kette zuweilen Zusammenziehungen « erfolgten , zuweilen 
aber auch gar keine Reaktion eintrat. Es ist also eine richtige Bemer- 
kung, die, wenn ich nicht irre, zuerst Bichat gemacht hat, dals, so 
lange ein willkührliches Organ unter dem Einflulis des Gehirns steht, 
äulsere Reiue nicht immer so auf ihn wirken, wia nach seiner Trea- 
ming vom Körper« 

Jenes Resultat , dals die Reitzungen einzelner Nerven keinen Ein^ 
fluls auf den Blutlanf haben, stimmt mit der Thatsache überein, daCi 
in Gliedern, die völlig gelähmt sind, der Puls fortdauern kann. Ko- 
mb ü*) bat zwar Versuche bekannt gemacht, die jenem Resultat wi« 
dersprebhen. Er sähe einen Fall, wo das Au&treichen des ätzenden 
Alkali auf die Ränder einer Wunde einen heftigen Schmerz hervor« 
brachte, der nicht ia dem gereitzten Theil> sondern in einiger Entfer- 
nung 



*) DeW azioM JUl euoTB m* väsi smguigni. ModmuL 176Q. •» D# fntom^ni 
dtlla circolazions 9ie. Ibid. ^773* 

**) AbhandL über das Viperogift S«Si2. 

f) Allgememe Anatomie, ilebert, von PfaF*. Th. w Ablli« S« ^f^,- 

ff) rhihs. trammet. T. 1814. F.t. p.3B3^ 
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nung davon seinen Sitz hatte, und von dem heftigen Schlagen der Ar- 
terien herzurühren schien. Home erklärte sich diesen Fall aus der 
Wirkung des Alkali auf die Nerven , und aus der Rückwirkung der 
letztern auf die Arterien. Um sich hierüber Gewifsheit zu verschaffeni 
entblödte er die Carotis bey einem Hunde und Eichhörnchen , und 
brachte ätzendes Alkali an den Iptercostalnerven. Der Erfolg war, dafs 
die Carotis heftig zu pulsiren anfing, und dieses Schlagen einige Zeit 
fortsetzte. Hingegen hatte das Biestreichen des herumschweifenden Ner- 
ven mit dem Alkali keinen Einflufs auf die Pulsationen der Carotis. 
Ich vermuihei dals bey diesen Beobachtungen eipe Täuschung statt ge- 
funden hat, und dafs der Puls nicht blos in den Cärotiden, sondern 
im ganzen Gefafssystem beschleunigt gewesen ist. Jener Einfluls der 
einzelnen Nerven auf das Blut, der sich aus meinen Versuchen ergiebt, 
ist zwar ohne Zweifel einer Vermehrung oder Verminderung fähig. 
Ich glaube aber, dais diese Veränderungen nicht Folgen blos örtlicher 
Reitzungen der Nerven sejn können, sondern dals alle Mittel, die je- 
nen Einflufs erhöhen oder schwächen, erst auf das Blut wirken, und 
indem sie dieses verändern, eine Umstimmung derjenigen Thätigkeit 
der Nerven, unter deren Herrschaft die thierischen Säfte stehen, her- 
vorbringen. So wirken z. B. der Fingerhut und die Blausäure. Ich 
habe das Extrakt des erstem und Wasser, welches mit dem letztern 
stark geschwängert war, in mehrern Versuchen auf die Schenkelnerven 
von Fröschen gestrichen ^ ohne von dieser Anwendung jener Gifte, die, 
in die Masse der Säfte gebracht, den Kreislauf so mächtig schwächen 
die mindeste Veränderung in der Bewegung des Bluts zu bemerken. 

Wahrscheinlich ist es ein gewisser, bejm Athemholen vorgehender 
Procefs, der die von dem Puls des Herzens unabhängige Bewegung 
des Bluts zunächst unterhält, aber ein Procels, der sich nicht blos auf 

/. P 
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Einsaugung des atmosphärischen Sauerstoffs und Entbindung von koh- 
lensaurem Gas beschränkt 9 sondern von welchem die^e Erscheinungen 
blos Nebenwirkqngen sind ^ und. der durch den EipAuis des Nerveusy- 
Sterns hervorgebracht ivird, Bey' den Säugthieren und Vögeln findet 
dieser Procefs vorzüglich in den Lungen ,' bey den Amphibien und Fi- 
schen hingegen eben so sehr, und vielleicht noch mehr , unter der 
ganzen ^ Oberhaut statt. Gäbe es hierüber auch noch nicht unmittel- 
bare Erfahrungen, so würde sich doch schon aus der groisen Menge 
von Blutgefafsen I die sich bey jenen Thieren unter der Haut verbrei- 
ten, auf ein starkes Athmen durch die Oberhaut schlielsen lassen. In 
dieser Eigenheit der Amphibien liegt gewiis der Hauptgrund , warum 
bey ihnen der Kreislauf des Bluts von der Thätigkeit der Lungen so 
' sehr viel unabhängiger als bey den Säugthieren und Vögeln ist. Auch^ 
ist es ohne Zweifel dieser Hautrespiration wegen, data bey den Am- 
phibien so viele und so grofse Nerven zur Haut gehen und bey den 
Fischen ein grolser , längs äem ganzen Körper herablaufender Zweig 
des herumschweifenden Nerven sich blos in der Haut und den Flossen 
vertjieilt. 

r 

« I 
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Bey mehrern Thieren, besonders bey den Fröschen, tforan ich 
die . obigen Versuche gemacht hatte , ist mir noch eine Erscheinung 
aufgefallen , die auch aus jenem Einilufs , den das Nervensystem auf die 
beym Athemholen statt findende Veränderung des Bluts hat, zu erklä- 
ren ist* Ich fand bey diesen, vorzüglich bey denen, welchen ich das 
B&ickenmark zerstört hatte, denen das Herz ausgeschnitten oder unter- 
bunden, war, oder die ich an Erstickung hatte sterben lassen, nach 
ihrem Tode auf der Oberfläche mehrerer Organe eine Menge kleiner, 
dunkelschwarzer, sternförmiger Figuren« Unter dem Vergröfserungsglase 
erschien die Materie, woraus dieselben bestanden | ganz wie das schwarze 
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Pigment der Tranbenhaut. Sie eeigten , sicti vorzüglich auf der- Rücken- 
markshaut, den Nervenscheiden , den blutleeren Arterien, den Hoden 
und den Lungen, nicht aber auf der Leber, den Nieren und der 
Milz, die *ihre natürliche rothe Farbe behalten . hatten. Von jenen 
Tbeilen waren manche, b^onders einige kleinere Gefofse, /so damit 
besetzt, dals sie wie mit Dinte ausgesprützt aussahen« Gewils rührte 
diese sühwarze Materie von dem Kohlenstoff her, der bejm Atheimho- 
len durch den Einfluüi des Nervensjrstems in kohlensaures Gas nmge* 
wandelt und als solches durch die Oberfläche des Körpers ausgeleert 
wird , der aber bey den obigen Versuchen , wo jener Einfluis ge- 
schwächt oder imfgehoben war, in den Haargefalsen zurüekblieb. 

Man trifft diese 'Materie auch auf den Lungen bejahrter, oder an 
Brustkrankheiten' verstorbener Menschen , vorzüglich anf den Drüsen 
der Bronchien, an. Pbarso'n Oi ^^^r sie, hiervon genommen, chemkcfa 
untersuchte , fand an ihr die Kennzeichen der Kohle. Ei" glaubt' fhei^ 
dafs sie von dem Athmen einer durch Kohlendämpfe verunreinigten 
Luft herrührt. Ich habe sie sogar auf den Nerven des Crangön duI' 
garis beobachtet, wo sie sternförmige Figuren bildet, die gegen jene 
schneeweifsen Organe . i auffallend abstechen. • Diese Bemerkung allein 
schon beweist die Unrichtigkeit der M[einung PEi.RSON's, auf die er 
gewüs nidit ^ekdmmen seyn würde, wenn er andere Theile, als'bloa 
die Lungen, in Hinsicht auf jene Matcirie betrachtet hätte; 

So weit meine nenern Erfahrungen über den Einflufs , den das 
Athemholen « der Blntumlaiif« det Herzschlag nnd das Nervensvstem 
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wechselseitig auf einander äafeem. Folgende Sätze scheinen mir durch 
ne und durch meine frühem Versuche begründet su sejm. . 

Der Blutainlauf ist bey den Fröschen in einem gewissen Grade 
unabhängig von der Thätigkeit der Lungen. 



Es giebt eine eigene Bewegung des Blats > die nicht unter der 
Herrschaft des Herzens steht, jedoch für sich nicht hinreichend ist, den 
Kreislauf dieser Flüssigkeit zu unterhalten. 

Die Werkzeuge des Athemholens werden durch einen gewissen Ein-* 
flulsy der vom verlängerten Mark ausgeht und durch die herumschwei- 
fenden Nerven fortgepflanzt wird » in Thätigkeit gesetzt. Es ist^ aber 
nicht 9 wie. einige Schriftsteller geglaubt haben, die beym Athemholen 
statt findende, mechanische Veränderung des Kreislauf, welche diesen 
Einflufs aufregt. 



Die eigene , vom Herzen unabhängige Bewegung des Bluts 
durch eine gewisse Wirkung,, die das ganze Nervensyst^, besonders 
das Rückenmark, auf diese Flüssigkeit äulsert, unterhalten. 



Auf den Schlag des Herzens hingegen 
keinen unmittelbaren Einfluls zu haben.^ 



das Nervensjatem 
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ikroskopische Beobachtungen über 'die Grandtheile des thieiischeii 
Körpers stehen bey manchen Naturforschern in so übelm Auf, daCs ich 
mir kaum Tiele Leser dieses Auftatzes yersprechen darf. Wenn , sagt 
man, A. Monro im Gehirn gewundene Cylinder, Dblla Torrk 
hingegen Kilgelchen fand; vrenn jener auch in mineralischen Substanzen 
ähnliche Gylinder, me in den Nenren, sähe; wenn Leeuwbnhoek die 
Blutkiigelchen für Zusammensetzungen ajis fünf kleinem Kügelchen, 
DsLiiA ToARE aber für Ringe hielt: wer kann dann nodi auf sol- 
che Wahrnehmungen Werth legen ? Ich wage es dennoch mit neuen 
Beobachtungen dieser Art aufzutreten, überzeugt, dafii dieselben in Ver- 
bindung mit chemischen Versuchen einst auf wichtige Sätze führen kön- 
nen. Dals die .bisherigen mikroskopischen Untersuchungen im Ganzen 
so wenig bedeutende Resultate lieferten, lag an den Beobachtern, die 
ihre Gegenstände mit Yorge£i&ten Meinuji^en betrachteten, und nicht 
ihre reinen Erfahrungen , sondern ' Oe^dite ihrer aufgeregten Phanta« 
sie beschrieben, die ihren Gegenstand odär das Vergrölserungsglas nicht 
zu behandeln verstanden, oder die mit an wenig Methode verfuhren. 
Doch finden sich auch bey manchen Schriftstellena , z. B« bey F. Fok- 
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TAifA, sehr schätzbare Bemerktihj^eh , ' ttnd ' die Beobachtungen derbes« 
sern Mikrographen sind meist in der Hauptsache nicht so abweichend 
Ton einandeif, ^ie man gewöhnlich glaubt, oder es lä(st sich der Grund 
ihrer Verschiedenheit in den mehrsten Fällen angeben. Manche ältere^ 
mikroskopische Wahrnehmungen sind auch nur darum angefochten wor« 
den y weil man nicht glauben wollte/ dais .die Grundtheile' des thierischen 
Körpers so einfdritiig sind , wie mi|n sie in dar That findet. Was ich 

bis jetzt liefern kann, sind zwar blos erst Bruchstücke. Ich werde indels 

>« < 

deh Weg, den ich eing^schkgen habe, weiter verfolgen, und die kiinf- 

* 

tigen' Früchte meiner Untersuchungen in einer Fortsetzung des gegen- 
wärtigen Aufsatzes mittheilen. Vorläufig bemerke ich noch , dais ich 
bejr diesen Arbeiteju ä^eft'; Littteq'k|;ebraucbtr)iabeyrdie! &, 32, 6^, foo,^ 
i5o, 3oo und 35omal v^rgrölsenen; . dafs ich, ^ wo nichfc. auadrücklicfar 
das Qegentheil .erinnei« ist, immer ganz frische tbierische Theile ge- 
braucht , • diese immer mit klarem Wasser angefeuchtet , und . sie . blos 
durch das Tageslicht erleuchtet, nie bejr vollem .Sonnenschein^ beob- 
achtet habe. ^ ■ , ..' 

• ' . . . ' 

Alle bisherig* -chemische Erfahrangen. bssen vermuthen ^ dais der ^ 
EyweÜsstoff diejenige Substanz ist, woraus alle Theile des tfaierischeo^^ 
und vielleicht auch des vegetabilischen . Organismus edtspringen^ Zu-' 
nächst aus ihm entstehen* der Schleim und* die Gallerte, und diese 1>il« 
den in : mannichfsltigen Verbindungen mit unserlegten : Materien die 
Grundlage der thierischen Säfte und Organe. ' Vom Eyweifsstoff bin ich 
daher bey meinen Forschungen ausge^ngen. Dann ^ habe ich' den 
Schleim und die Gallerte beobachtet. Ick habe femer die Urformen 
der nähern Grundtheile des Thierkörpers zu bestimmen, und endlicfa« 
aus der Vergleichung aller dieser Beobachtnngen allgemeine Folgenm- 
gen abzuleiten gesucht, t ^ 
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Eyweifssioff nenne ich die im Blutwasser und in den Vogel- 

I 

eyern enthaltene Substanz | die von der Siedehitze, dem Weingeist und 

■ 

der Naphtha zum Gerinnen gebracht , von Säuren ohne Mitwirkung ei- 
ner hohem Temperatur zum Theil aufgelöst , zum Theil erhärtet, yoa 
ätzenden Alkalien völlig aufgelöst , von Säurei;! aus dieser Auflösung 
irvieder niedergeschlagen , ' und vom GerbestofF nicht gefället wird. 

. Der Schleim kömmt im thierischen Körper aiif sehr yerschiedene 
.Weise modifizirt vor , und nähert sich in diesen Abänderungen bald 
dem £y weifsstoff , bald der ^ Gallerte. Nur diejenige Substanz i vrorin 
die Eyer der Frösche und Hayfische eingehüUet sind, lälst sich für ei- 
gentlichen Schleim annehmen. Diese ist eine unorganische, sehr ela- 
stische und sehr dehnbare Materie, die in Wasser außerordentlich auf- 
schwillt, ohne sich darin aufzulösen, von heifsem Wasser, AUiohol und 
Galläpfelaufgufr nicht verdichtet oder niedergeschlagen wird , und in 
Säuren sich auflöset, ohne dataus von Alkalien, die nicht in Ueber- 
' maa(s zugesetzt sind , gefallet zu werden *). 

m 

Die Gallerte löset sich in heifsem Wasser, Säuren und ätzenden 
Alkalien auf , erstarret in der Kälte zu einer elastischen , • aber nicht 
sehr dehnbaren Masse, wird aus ihrer wässrigen Auflösung durch den 
Galläpfelaufguis, nicht aber aus ihrer Auflösung in Säuren durch Alka- 
lien niedergeschlagen, und verliert, mit ätzenden Alkalien gekocht; daa 
Vermögen zu gelatiniren» 



*) B R A N D E hki äas Verdienst, diese nerlwtirclige SatisUuiZ zaerst chemisch 
untejrsncht zu haben. JPhOot, transaet. r, j8xo. p. aoQ. 



\i» tfi V«fmi§otit(i Abhandlungen. 

t1(it> Htl^l>t-HHH«HM J^v^eiHNIttttT (]«« Dlut« Und Aw Vogeleyer ent- 
\\W\\ HtfctlM n^i^HHlüttiM. ßevtn Oerttm«n «bor bildtn «tch in ihm Kü- 
^tt^«H| WtltiriiH HtHd UHtl ¥011 ytBMc')d«d(Ht«r OröHte «ind. DiaM ent- 
«tttt^v^H^ ^M KUmw^W wvkl(^ duttit tlU««^ durcli Alkohol, odoc darch 
AAMV^H t^VtW^^t ««yM. t«t^ ^iA¥d« »4« fi)rW«tt8küg«lch«n aeaattn. 
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die Galle, das Fett und die' Milch; LBStTWEN^iaÖBA *), der in der 
Oalle einer Forelle iJ^ula) unaadlich kleine Kügelchen gesehen haben 
wollte, hat entweder diesen Saft nicht im frischen Zustand untersuchti 
oder sich'- eben- ao wie^ bejrm reinen Wesser getäuscht , das er auch für 
eine ZüsammenBetsung aus Bläschen hielt ^). Das Fett theilt sich swar» 
mit ^Wasser vermischt , in Kügelchen. Aber diese sind ganz verschie- 
den, voft'tien' organischen Bläschen des EyweilsstofEk Solche Fettkü« 
gelchen sind es audi, die man in der Milch sieht. Man erkennt die 
fettartige Beschaffenheit dieser Mildbbläschen an . ihrer schimmernden 
Farbe und ihren witternden Bewegungen. 



Unter den zusammengesetztem Säften sind das Blut und der Satp 
mem die einzigen , die in ihrem ursprünglichen, flüssigen Zustande im- 
mer organische Theile enthalten. Die des Bluti sind die BlutkügeU 
eben. ' Man weils schon aus frühern Beobachtungen , dafs diese bejr 
den. kaltblütigen . Thieren eine linsenförmige Gestalt haben. Eine 
ähnliche Form haben nie die Ejweifskügelchen. Auch fand ich die 
linsenförmigen Körper nie aufserhalb de& Blutgefäfsen. Die filutkügel- 
eben verhalten sich ferner ganz anders gegen Reagentien, als die Ey« 
weifskügelchen. Diese rücken näher zusammen , wenn man in der 
Temperatur der atmosphärisdien Luft Phosphorsäure auf .sie wirken 
läGst ; )ene hingegen werden von dieser Säure in kleinere Kügelchen 
zortheilt. . . Es lälst sich zwejerley hieraus schheiseh: 

I. Dafs die Blutkügelcheh nicht unmittelbar in die zu ernährenden 
Theile abgeätzt werden} 

«I»» l^i •!■. «■■..,■ « .; * ^ 



*) Jnatomia « seu intmora rerum eic. Lugä. JBatav. 1687^ p. 103. in Experim. 
**) Ibid. p. J04. ..^ ' 

1. Q 
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a. Dab es in dem Blute Bestandtheile giebt , durch deren Wir- 

I • 

kling auf den TS,yYreiüHo£i die GedtftUndg desselben modiluurt vrird. 



, I 



• • ■ • 



Aufirer den Blutkügelclien zeigen eich in gerinnendem Blut auch 
andere y theils runde , theils.unregeknäifiige Goncretionen von Eyikveils- 
kügelchen , unter weichet ich mehrere £ind , * die das Ansehn hätten, 
als ob sie aps fünf bis sechs kleinem Bläschen ausammengesetzt vrär^n. 
Vermuthlich war es eine ähnliche Bec^chtung, wodurch Leeuwbn*^ 
uojß.% auf seine, unrichtige Theorie von der Znsammensetzung jeder 
Blutkugel aus sechs kleinern Kügelchen geführt, wurde. 

DsLi^A ToaaB*s Meinung von der: xingförinigen Gestalt der Blut« 
kügelchen beruhet offenbar auf. einor optischen Täuschung. Die Kü* 
gdchen lassen das Licht in der Mitte durch , werfen dasselbe aber am 
Bande zurück i und erscheinen bey einer starkem Beleuchtung und un- 
ter starken Vergröfserungsgläsern in der Mitte durchsichtig,, am Rande 
aber undurchsichtig. . . 



Der Saemen aller Thiere enthält Fäden und Kügelchen. In 
Froschsaamen , den ich im Anfang des März , gleich . nach dem Win- 
terschlaf I aus den geöffneten Hoden genommen und mit Wasser y^er* 
dün;nt hatte) standen, die Fäden und Kügelchen in keiner Verbindung 
mit einander. Die Fäden waren ursprünglich gerade und . an . beyden 
Enden zugespitzt. Unter den Kügelchen hatten mehrere das Ansehn 
von öiblaSchen. Leeuwbnhobk*), bey welchem jene als geschlän- 

• ff 

gelte Thierchen mit einem dicken Vordertheil und spitzen Schwanz er- 



*) Zh c« p»6J. Ml 4f^al. €t eonttmpl. 
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scheinen, hat sie nach seiner Phantasie rorgestellt. In Fig. j5. (Tab. 
XIVJ) habe ich die Kugelchen und Fäden so .abgebildet, wie; ich 
sie fand, nachdem der Saamea mk Wasser yerdünnt a4 Stunden ge« 
standen hatte* 



Sowohl das Blut, als der Saamen, zeigt eine eigenthümliche innere 
Bewegung. Im 4ten Bande der Biologie (S. 654 fgO habe ich meine 
frühern Beobachtungen über diese Erscheinung angeführt. Am Frosch« 
saamen habe ich dieselben nachher weiter verfolgt, und bestätigt gefun« 
den, was ich in jenem Werke bemerkte, dafs es ursprünglich nicht in 
den Fäden und Kugelchen, sondern blös in dem flüssigen Theil des 
Saamens eine eigene Bewegung giebt. Der erwähnte Froschsaamen, den 
ich im März, gleich nach dem Winterschlaf, aus den durchschnittenen 
Hoden genommen hatte, war ein dicker, weilser Saft, worin sich, so 

t 

lange er utivermischt mit Wasser war, keine Lebensäubemng wahmeh- 
men liefs. Erst nach dieser Vermischung kam darin alles in Bewe^ 
gung. Anfangs zeigten sich blos runde Kugelchen, theils gröfsere, 
theils kleinere. Die fadenartigen Theiltf kamen erst naoh und nach * 
zum Vorschein. In der Flüssigkeit waren deutliche Ströme, die nach 
allen Richtungen gingen, und kleine Wellen zu bemerken, wovon die 
Fäden mit fortgerissen wurden. Diese schwämmen daher zum Theil 
nicht der Länge, sondern der Queere nach, und meist haufenweise. 
Indem sie der Queere nach fortrückten, wurden sie von dem Strom, 
der in der Mitte reifsender als an den Seiten war, in der Mitte ge- 
krümmt« Die Kugelchen folgten ebenfalls den Strömen. Doch wirkte 
auf diese zugleich eine anziehende Kraft, wodurch sie gegen einander 
und gegen die Fäden getrieben wurden. Nachdem der Aufgufs 24 
Stunden gestanden hatte, fand ich die 2^hl der Kugelchen vermindert, 
die der Fäden aber unverändert, und die Bewegungen noch eben so^' 
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wie am vorigen Tage. Am tierten Tage waren von bejden organischen 
Theilchen nur noch sehr wenige in der Flüssigkeit übrig, und diese 
lagen ohne .alle Bewegmigv * / 

Ich glaubte sonst, der Erste zu seyni der diese innere Bewegung 
der Saamenflüssigkeit bemerkt hätte. Indels finde ich, da& sie schon 
VON Gleicuen nicht nur ebenfalls an dem Froschsaamen • sondern 
auch an dem Saamen des Menschen, Hundes, Esels, Pferdes^ Ochsen 
und Hahns beobachtet hat. Aber eingenommen von einer vofrgefalsten 
Meinung , hielt dieser die Bewegungen der Saamenthiere fiir ganz un- 
abhängig von jener innem Bewegung. Meinen Beobachtungen nach 

rühren in allen Aufgüssen . vegetabilischer und aninialischer Substanzep 

• ' ■ _ » . ■ . ■ • 

die ersten Bewegungen, die man aa den sich darin erzeugen'den Kü- 
gelchen wahrnimmt, nicht von diesen, sondern von der Flüssigkeit her. 
Die Erscheinungen in soloheq Aufgüssen gleichen anfangs ganz denen, 
die sich, in mehrem chemischen Mischungen, z. B. in einer Mischung 
von öl and Alkohol, unter dem Mikroskop zeigen. Es ist in ihnen 
und im Saamen offenbar ein > Streben chemisch verwandter Stoffe zur 
Vereinigung und eine höhere, gegen wirkende Kraft, die sie getrennt 
erhält. Späterhin bilden sich freylich in jenen Au%üssen wahre Infu- 
aionsthiere, die ein eigenes Bewegungsvermögen besitzen. Allein diese 
dürfen, wie Needuam nnd Buffon sehr richtig behauptet haben, mit 
den ursprünglichen organischen Elementen keinesweges in einerler Classe 
geseut werden« 

Unter den festen Theilen des thierischen Körpers ist das Zellge- 
webe derjenige, der sich in Hinsicht auf seine Consistens am meisten 



*) Abhaudl. über die Saamen • und Infiisionsthrerchen. Nimb. 1-78. S. 109 fg. 
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den Alissigen nähert , und dabey^ am weitiBSten verbreitet ist» Dieser 
^verdient daher vor allen andern eine nähere Untersuchung. 

■ i 

G. F. WoLFF*) bewies zuerst, dals das thierische Zellgewebe Mos 
ein schleimartiges, halbflüssiges Wesen ist, das sich in Zellen ausdehnt, 
w^enn sich Luft und wässrige Flüssigkeiten darin befinden, worin aber 
ursprünglich keine Höhlungen enthalten' sind, und das also den Na- 
men, den es hat, ganz mit Unrecht führt. Rudolphi**) machte die 

' 4 . ..... 

nehmliche Benierkung, und zeigte, dals die Thiere von den Pflanzen 
in Hinsicht auf diese Substanz gänzlich verschieden sind. FoNTi.KA. **^ 

■ 

erkannte das Zellgewebe be^ seinen mikroskopischen Untersuchungen für 

eine Zusammensetzung aus geschlähgelten Cylindern. 

, ■» . ■ - ' ■ ■ ' 

■ml ... 

Ich habe Wolff*s und Rudolpri's Beobachtungen ganz der 

Wahrheit gemäls gefunden. Alles thierische Zellgewebe zeigte sich mir 

* ■ ■ 
als eine schleimähnliche Substanz, die beytn Auseihanderziehen sich in 

eine Haut ausdehnt, bey der Fortsetzung des Ziehens Faden bildet, 
und in Wasser gelegt als ein flockiges Wesen erscheint. Unter der 
stärksten meiner Vergrölserungen sähe ich in ilir höchst zarte, durch- 
sichtige, meist geschlängelte Cylinder, die ich Elementarcylinder 
nennen werde , zwischen ihnen Kügelchen ,. die das Ansehn der Ey- 
weifskügelchen. hatten, und eine halbflüssige, beyde Theile einhüllende 
Materie, welche in ihrer zähen, dehnbaren Beschaffenheit, ihrem Ver- 

# • 

mögen, vom Wasser anzuschwellen, und ihrem Ansehn mit dem erhär- 

■•■■•> ^ ■ '. - -> • 



♦) Nov. Act. Petropol. T. VI. p. 2S9^ - 

**) Anatomie der Pflanzen. S 25. 

***) Abhandlung über das^ Viperngift. S. S89. der Deutschen Übersetzung« 



126 n. Vermischte Abhandlongen. 

teten und wieder aufgeweichten Schleim der 'Bronchien {ibereinkaiii. 

4 

In Fig. j^. CTab. Xlf^.) habe ich ein Stück des Zellgewebes aus den 
dchenkelmuskeln eines Kalbes so vorgestellt, wie es mir unter einet 
35o maligen Vergrölsernng erschien. 

Von einer , ähnlichen zellenartigen Struktur, wie das Zellgewebe 
der Pflanzen besitzt , giebt es keine Spur bey den Thieren , und 
selbst nic|it in den Lungen, worin man dieselbe noch am ersten er- 
warten sollte. In einigen thierischen Theilen , in deren Zellgewebe 
sonstige Substanzen enthalten sind, trilTt man zwar in demselben Höh- 
lungen an. Man findet diese z, B. in den runden, mit einer kalkar- 
tigen Materie angefüllten Körpern am Rückgrat der Frösche, in wel- 
chen die Knoten der Rückenmarksnerven liegen, wenn man die Kalk- 
theile durch eine Säure aufgelöst hat. Aber diese Höhlungen entste- 
hen offenbar , indem das noch halbflüssige Zellgewebe entweder von 
den kalkigen Goncretionen , die sich darin absetzen, ausgedehnt wird, 
oder indem e^ sich nach diesen formt; sie sind ganz unregelmäßig 
und den sogenannten Lücken des vegetabilischen Zellgewebes im Sten- 
gel saftiger Wasserpflanzen zu vergleichen. . 

Fontana scheint blos die Elementarcylinder im Zellgewebe für 
wesentlich gehalten zu haben. Ich fand indefs allenthalben in dieser 
Substanz auch die Eyweifskügelchen , nur an einigen Stellen in gröfse- 
rer, an andern in geringerer Menge, so da(s ich diese für einen eben 
so wesentlichen Bestandtheil desselben als die Gylinder, und das Zell- 
gewebe für eine Zusammensetzung aus Schleim und EyweUsstoiT zu 
halten geneigt bin. . 

Das Zellgewebe hat mit dem ^Schleim ^die Eigenschaft gemein, 
Wass«r, womit es in.Berührniig.ki^miiilivfififiunehniaOy und, davon an- 



I 
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zuschwellen. Darch dieses Einsaugimgsvermögen deisselben gelangea 
alle Flüssigkeiten von aulsen in die Masse der Säfte. Die Lympbge- 
fafse saugen nur ein, ivas schon im Zellgewebe enthalten ist« Selbst 

« 

die Aufnahme des Chjlus geschieht zuerst, durch diese Substanz. Die 
Darmzotten sind gewifs nichts anders als ein blolses Zellgewebe« Ich 
habe an der graue Möve (Laras c€uius) und mehrem Thieren der 
niedem Classen Beobachtungen gemacht, die mich hieran .nicht zwei« 
fein lassen. Bey jenem Vogel i der in Hinsicht auf die Verdauungsor- 
gane den Übergang von denjenigen Vögeln , die einen knorpelartigen 
Mageh haben, zu denen macht, bey welchen dieser Tfieil blos musku* 
lös ist ^), fand ich statt der Dnrmzotten höchst zarte, gekräuselte Frau* 

zen, mit welchen die innere Fläche des Darmcanals besetzt ist, und 

* 

die sich vom untern Magenmunde bis zum Anfang des Mastdarms er- 
strecken. Unter .einer i Somaligen Vergrölserung sähe ich in diesen 
Häuten von ihrem äufsern, in die Höhlung des Darmcanals hervorra* 
gendeur Rande nach dem andern, an der innera.Wand des Darms be- 
festigten Ende parallele, dunkle Streifen gehen, die aus geronnenem 
ChylUs bestanden. Die Fische haben bekanntlich auf der innern Haut 
des dünnen Darms statt dier Darmzotten ein gekräuseltes Netz. Bey 
einer Scholle (Plcuronecl€S Plaicssa) y deren Nahrungscanal mit Mu- 



*) Es giebt liier einen cJi-itsig^u Vdrmsgen und einen Knorpclmagen , wie 
bey den Hühnern. Aber beyde bilJen mit dem Schlund nur einen eid^ 
zigen, weiten, länglichen Sack, in welchem die Grinsen der drey Ter* 
flchiedenen Ablhcilungen zwar sehr genau beceichnel sind, doch nicht durch 
Verengerungen oder Schliefiiiuuskeln, aondern blos durch ihre verschiedeat 
Textur. Der Schlund hat sehr starke, muskulöse, längilaofeude Fallen. 
Der, rerhaltnilämtflsig nur enge« abei' ziemlich lange Darmcanal gehl olmc 
bedeutende Verengerungen und Erweiterungen bis zum After fort. £s gieLi 
an ihm keinen Binddarm. Auch ist der Unterschied zwischen i*«>iw— 
und dickem Darm an ihm kaum bemerkbar. 
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schein angefullc vrar^ fand ich, dafs dieses Netz blos aus einem wel^ 
cfaen Zellgewebe bestand ^ woraus sich der Chylus als eine weilse, schiel- 
riiige/ mit kleinen Kügelchen angefüllte Flüssigkeit hervordrücken liefs. 
Di6 einsaugende Substanz des diinnpn Darms der Frösche ist ebenfalls 
blos ein weiches , schlaffes Zellgewebe. Bey den Insekten liegt sie zwi« 
sehen der äufsern und innerni höchst zarten Darmhaut, und hat bey 
manchen, z. fi. den Raupeün der Sphinx populi und ligustri, das , An- 
sehn einer blofsen Gallerte« . Geschieht nqn bey allen diesen Thieren 
die Einsaugung des Nahrungssafts durch ein blolses Zellgewebe, so ist 
es sehr unwahrscheinlich, dals bey den übrigen Thieren, welche Darm« 
zotten besitzen, diese weiter als nur der äuCsern Form nach von )e- 
nen- verschieden, seyn sollten« 

•, • . • ... 

Die Elementarcylinder und Eyweilskügelchen des Zellgewebes sind 
auf verschiedene Weise modifizirt, und machen in diesen Modifikatio- 
nen die ISlementartheile der Nerven , Muskeln , Knorpel und Knochen 
aus. 

Die Nerven aller Thiere der vier höhern Classen bestehen aus 
häutig>en Röhren, die mit -einer zähen Materie, -dem eigentlichen Ner- 
venmark , angefüllt , und durch Scheiden von Zellgewebe zu Bündeln 
vereinigt sind. Sie gehen parallel neben einander fort, so ^lange der 
Nerve nicht durch Knoten oder Geflechte mit andern vereinigt ist. 
In frischen Nerven sind sie meist geschlängelt. Sie werden aber ge- 
rade , wenn man die Nerven einige Tage in Wasser maceriren läist* 
Aus der Materie, womit sie angefüllt sind, ^dringt ein weisser Saft her- 
vor. In derselben lassen sich unter starken Vergröfserungen höchst 

■ 

zarte, zum Theil durchsichtige, zum Theü etwas dunklere Schläuche^ 
ferner Kügelchen, die weit kleiner als. dic) Blulkügelchen sind, find 

unregel« 
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unregelmäisige, oft darmfSSnnige Massen, die aus einer Vereinigung der 
Kiigelchen entstanden zu seyn scheinen , unterS^cheiden. Das Anselw 
dieser Theile ist abisr sehr veränderlich. In den erwähnten Röhren gam 
frischer Nerven zeigten sich' mir gewöhnlich nur die Kiigelchen,. und 
zwischen diesen hin und wieder dunkele > unregelmäfsige Streifen. 
Nachdem jene aber a4 Stunden in Weingeist gelegen hatten , waren die 
übrigen erwähnten Theile sichtbar. Die Gröfse, sowohl der Cylinder^ 
ab der Kügelchen, war auch in rerschiedenen Nerven seht verschieden.' 

Dieses Resultat meiner Untersuchungen ist im Wesentlichen das* 
adbe, worauf auch Fontana kam. Der Nerve, sagt derselbe p, ist 
aus einer greisen Anzahl durchsichtiger, gleichartiger, sehr einfacher 
Cylinder züiMimm^igeseut. Die Cylindör scheinen von einer sehr fei- 
nen, einförmigen Haut gebildet zu sejn, welche mit einer durchsichtigen, 
gallertartigen, im Wasser unauflöslichen Substanz und kleinen Kfigei- 
chen angefüllt ist; 

m 

Font ANA will aber auch gefunden haben, dals jeder der erwähn« 
ten Cylinder aus einer doppelten Haut besteht, einer äulsem, die un- 
gleich und höckericht erscheint, und einer innem, die durchsichtig und 
gleichartig ist. Die äulsere Haut soll aus höchst feinon , geschlängel- 
ten Cylindern zusammengesetzt seyn,' welche- längs dem gröfsem 
Cylinder herunterlaufen , und die auf Tab. IV, Fig. 8 und g. seines 
angeführten Werks als anastomoairend und ein Netz bildend voi^e- 
stellt sind« Diese Beobachtungen haben zum Theil ihre Riclitigkeit ; 
doch zum Theil stimmen sie mit den meinigen nicht überein. Richtig 



♦) A. a. O. 8.368. 
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i&t es') dafs in oder an dep Wänden der letzten NerVenröhren geschlän- 
gehe Canäle herablaufen. Nach meinen Untersachungen aber schlängeln 
sie sich neben einander fort, ohne sich zu rerbinden« Meist habe 
(ch nur zvrey derselben gefunden , die auf beyden Seiten . der Röhre 

fortgingien. An andern Stellen liefen sie freylich in gr.öfserer Menge 

■ 

und nach allen Richtungen über di^e Oberfläche der Röhre fort. Nir- 
gends aber vrarcn sie so zahlreich,, dafs sich die Haut der Röhren 
pla'.aus ihnen' bestehend ^ansehen liefs. .;In^ig^.;75. (JJi^.Xr/^.) habe 
ich eine getreue Abbildung von vier der letzten Nervenröhren «nus 
dem Hüftnerven eine^ lebenden Frosches gegeben 9 inrorin man die Kü- 
gelchen und den Verlauf dieser ge^chlängelten Qn näle sieht*. Für un* 
jrlchtig halte ich ^es auch, dafs die gedachten Röhren eine doppelte 
Haut haben. Ich fand mehrere derselben, woran die äuf6ei:e Membrau 
abgerissen war. An solchen Stellen Jag das Nervenmark ganz eht- 
blöfst, und es war keine Spur von einer zweyten, innern Membran 
2U finden« 



Was sind ' nun :.aber 'dijs geschlängfelten Canäle? Wenigstens, 
glaube ich, nichts^ Wj^sentiioheA. An. Stellen der eben erwähnten Röh- 
ren, .woran die äufsei:? Haut abgerissen war, fehlten die Canäle. Sie 
waren >auch an einem Nerven verschwunden , der 24 Stünden in Wein- 
geist gelegen- hatte« ; Das jlVIark liatte sich in demselben stärker als die 
Scheide zusammengezogen 1 von dieser getrennt, tind die Cestalt von 
Kügelchen , knotigen Cylindern und unregelmälsigen Massen angenom- 
men {.Fig. ^^* Tab. XIV •^^ ^^^ diesen ßeobachtorfgen vermuthe 
ach} dafs die gescblängelten .CanliJ^^nichts^ander« sind als Stellen, in 
welclien das Nervenmark der innern Wand der Röhren anhängt. Dafs 
sie auf jeden Fall nicht etwas Wesentliclies seyn können , beweisen tlie 
Nerven der Mollusken und Insekten^ in welchen sie gar nicht vorkommen. 
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Die Neriren dieser Thiere haben manches Eigene in ihrem Baui 

Bey der Weinbergschnecke (Jidix Pomatia) besitzen sie eine weita 

äuftere Scheide, die nichts von der, den Nerven der höhern ^bier« 

eigenen I gebänderten Struktur zeigt* Sie enthalten zum Theil nur Ei« 

ne , höchstens drcy Röhren. In jeder von diesen laufen zwar dun- 

' kele Streifen herab , die auf eine fasrige Struktur der Nervensubstanc 

vbindeuten. Aber die einfachen Markcylinder derselben scheinen nicht| 

wie die der Säugthierei Vög^. u« & vv; in. häutigen Scheiden einge» 

schlössen zu sejm. In dem Sehenerven jener Schnecke , wovon ein 

Stück p dessen mittlerer Theil mit dei; Scheide bedeckt » beyde Enden , 

aber entblpfst sind, in Fig^ 'j^. iTab. Xlf^.) vorgestellt ist, füllt 

das Mark die ganze äuisera Röhre aus» und es giebt nirgends in dia- ' 

aer häptige Scheidewände« In den Rüqkenmarksnerven der Biene^ 

wovon man in Fig.'/S. (^Tab* XIV.) eine Abbildung findet, sieht man 

iängslaufende Reihen von Kügelchen und unregelmäis^en Massen , a1>ec 

auch keine membranöse Wände zwischen diesen Röhren. Wenn di(p 

Isolirung der einfachen Markcylinder durch häutige Scheiden auf diß 

Wirkungsart der Nerven einen Einfluls hat| so mufs diese bey den 

Mollusken und Insekten von der der rothblütigen Thiere verschie« 

den seyn. .... 






In dem gegenseitigen Verhältnifs der Elementartheile des Nerven* 
marks und der Grölse derselben sind die Nerven verschiedener Thiero 
sehr verschieden. In dem Sehenerven der erwähnten Helicc Pomalia 
sähe ich sowohl Kügelchen und unregelmäfsige Massen , als Elementar- 
Cylinder; hingegen in demselben Nerven einer Helix nemoralis^ Jeonnte 
ich nur parallele | ziemlich gerade Gylinder von einer solchen Feinheit, 
dafs sie selbst unter einer 35o maligen VergrÖfserung einzeln kaum zu 
unterscheiden waren, entdecken. Ähnliche Beobachtungen habe ich 

R 2 
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an mefarern Nerren rothbluHger Thiere genadit. In dieser Verander- 
lidikeit der orgaiiiBchen ElemeoM des^ Nenrenmarks liegt mit ein Grand 
der Abweichnngen , die anter den frühem mikroskopisdien Beobedi« 
fangen dieMr Snbttans statt finden» 

m 

J3iB ndimliclien Elemente, mmins das Nerremhark besteht , ma« 
dhen anch das Hirn - nnd HiidLennüirk ans« In diesen Sabstansen sind 
me aber nirgends in Sdi^den angeschlossen. Bradite ich eine dünne 
Sdieibe ron den in der Näie des Rnckeihnarks eines Frosches abge» 
sdinittenen , nodi nicht mit - der Gefilfthaat bddeideten Wurzeln der 
Nenren dieses Theils anter eine stark Tergrd&emde Linse, so sähe ich, 
dais «die Kügelchen noch inr , paraHelen ,• langrfaafenden Reihen'' neben 
Mäander lagen, aber nidit mehr, dals sie in hiotigen Cylindem einge- 
schlossen waren« Im Rückenmark selber hatte anch die reihenförmige 
Siellang nicht mehr statt; die Kugelchen lagen hier ohne bemeriÜHice 
Ordnung anter einander« Zwischen* ihnen banden sich grö&ere , an 
einigen ' Stellen weitere, an andern engere Cjlinder, nnd am Rande 
des nnrer das Vergrörsemngsglas gebrachten Stücks ragten längere, 
wasserhelle Schläuche herror. Alle diese Elementartheile waren, wie 
am Nervenmark, io einer schleimigen, unorganischen Materie einge- 
hüllt , woraus ein wei(ser Ssth hervordrang. Nachdem das Gehirn 
nnd Rückenmark einige Tage in Alkohol gelten hatte, . fand ich 
diese weifse Flüssigkeit erhärtet, die Elementarihftle näher an einander 
gerückt, und die Umrisse derselben deutlicher tn erkennen. Ein Stück 
des Rückenmarks eines Frosches, das 24 Stunden der Wirkung des 
Weingeists ausgesetzt gewesen war, habe ich nach oner 3Somali- 
gen Vergrdlserung in JRg. 79. iTab. XIV^ abgebildet. 



1 
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Die erwäbnren Kügelchen sahen alle gnte Beobaditer im Gehirn^ 
Nur über die Grd&e derselben und über die Be8cka£fenfaeit der Bla^ 
teriei worin sie eingehüllt sind, findet eine Verschiedenheit der Mei- 
nungen statt. Jene ist indeis so TerSnderlich | dafii sich darüber nichts 
Gewisses bestimmen läfst. Diese Materie nennt Della Torrb hellei 
aber zähe; Prochaskx und die Gebrüder Wbnzbl hingegen erklären 
sie für einen höchst feinen 2^11stofiF. DsLiiA Tokkb hat^ wie ich 
glaube-, ganz richtig gesehen , und nur darin gefehlt , daia er äeinä 
Beobachtung mit einer Hypothese vermischte , nach welcher die Kugel* 
chen sich in der gedachten Materie bewegen sollen. Prochaska und 
die Gebrüder Wbn^l scheinen das blolsa Zjellgeweba nicht unter 
dem Mikroskop -genau tintersucht zu haben« Sie müisten tonst gefai^* 
den haben, dab dieses ebenfslla aus Kügelchen bestehet, die sich ia 
einer zähen Flüssigkeit befinden. Das 2iellgewebe enthält zwar zugleich 
Klementercylinden Allein in sehr weichem Slellgewebe sind diese ad 
zart, da6 sie sich kaum erkennen lassen. Im Gehirn sind dieselben 
aber auch schon Ton Lbbüwbnhobk **) und Foktana***> beobäcli» 
tet worden« 

Nerven • , Hirn - und Rückenmark sind also ihren organischen Ele* 
menten nach nichts enders als ein blolses Zellgewebe« Ah ^v Ge^ 
stalt und Zusammensetzung ihrer Grundtheile findet sidi nichts, wai 



^) LzBViTRvnoEK de stmetura e§rehri a£#. P* 37» in 9jusd^ Jnaiomia. ^ 
JDell^ • Tqrmm nuovg oss§rvaziani microscopiehe. ^•^.— PhocuASKjä 
de jiruetura n§rvorum. p.66. — F o N T A N A a« a* O. S. 572. — /. et C# 
ff^Bi9ZBL de penitiori liructurm ceretri hominis et hrutorüm^ Cap.lF. 

**) L. e. 

!^*) A. a. O. Tah K Fig & 
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Aufldänmgen über ihre eigenthümliche Wirkungsart giebt Nur in dea 
chemischen Elementeo, womii das Zellgewebe in jenen Substanzen ver» 
bunden ist» nnd welche in der weifsen Flüssigkeit derselben enthalten 
SU $^)m scheinen I lafst sich der Grund der eigenen Lebenserscheinun- 
gen des Hirns und der Neryen suchen» 



Auf ein ähnlichee Resultat wird uns die Uniersnchung der 
Miükdn nnd aller übrigen fssten Theila des thierischen Körpers 
fuhren« 

Bringt man einige der letzten Fasern, die sidi TOn einem Mnskd 
eines altan Ochsen unter einer lo bis . damaligen .• Veq;rdfiieratfg ; afaK 
«endem lassen^ mit Wasser befeuchtet unter das Mikroskop , so glaubt 
man anfiuigs eine ganz neue Art von organischen Gmndtheilen zn-er^ 
Uicken. Blau sieht ziemlich greise Cylinder, die allenthalben mit ptf- 
rallden Queerstrichen gezeichnet .sind ( Ta^ Xf^. Fig. 80. )• Diese 
Striche sind bej gunstigem Licht schon unter tiner 100 maligen Vor- 
grölsemngy doch nur undeutlich^ sichtbar. Unter einer stärkern VejP» 
gröiserung findet man , dals sie nicht ununterbrochen um die ganze 
Faser laufen , sondern dals diese aus mehrem, dicht an einander lie- 
gienden Cylindern zusammengesetzt ist, yfon welchen jede ihre eigenen 
Queerstriche hat; Die Striche verschwinden, wenn man die Faser zu« 
sammendrückt. Sie sind also wahrscheinlich Falten, die sich bilden, 
indem sich die Cy linder der Lange nach verkürzen. Ähnliche, aber 
weit gröbere, und schon unter einer mälsigen Vergreiserang als Kan- 
zeln erkennbare Queerstriche giebtes, wie wir unten sehen werden, 
an mdirem Sehnen. Druckt man die Faser an einem ihrer Enden 
zusammen, so dringen die einzelnen Cjlinder in geschlangelter Gestalt 
hervor, und oft flielsen zugleich Kügelchen aus, die in einer zähen 
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Flüssigkeit eingehüllt sind (^Fig. 80. a); kurz, man aieht wieder die Ele- 
mente des Zellgewebes. 



• ■ 



An der Ähnlichkeit des ursprünglichen Bans der Muskeln mit' dem 
dies Zellgewebes kann man aber gar nicht meht* zweifeln, wenn man 
jene bey Jüngern Individuen und bey den Thieren der niedern Glas- 
een. betrachtet.. Man trifft immer die wesentlichen Theile dieses Qe« 
webes.an, nehmlich Elementarcylinder, Eyweiiskügelchen und eine zähe 
Flüssigkeit} man findet dabej eine ähnliche Stufenfolge in der Ausbil- 
dung der Cjlinder^ wie es auch in den Nerven giebt, 

• • • ' 

Die Queerfalten der Fasern babe ich schon nicht mehr' an dea 
Schenkelmuskeln eines Kalbes gefunden. Die Elemehtarcylinder lie&ea 
sich aber an denselben sehr deutlich wahrnehmen , und mehrere schie- 
nen längs der ganzen Faser fortzugehen, Tah. Xy. Figi 8i» stellt vier 
dieser Fasern (an^ an u. s. w.) stark vergröfsert Tor. 'Bejm Frosch 
zeigten sich die Queerrunzeln an den Fasern der Hals- und Schenkel- 
muskeln) hingegen nicht an denen des Herzventrikels« An den Fa- 
sern der Magenmuskeln einer Scholle (^Pleuronectes Platessa^ fehlten 
sie wieder ganz. An den Scheerenmuskeln des Hummers (^Astacus 
marinus Fabr.), den Brustmuskeln der Biehe und den Rückenmuskeln 
der Coccinella quadripustulata fand ich sie von neuem. Hier lagen 
die Elementarcjlinder parallel und ungeschlängelt neben einander ^ und 
jeder derselben war mit den Queerfalten gezeichnet ^ wie aus Tab. XV. 
Fig. 82. erhellet , welche einen Bündel dieser , Cylinder von der er- 
wähnten GoccineUe vorstellt. Die Muskelfasern der Insekten sind über« 
haupt nicht durch so feste Scheiden zu Bündeln vereinigt, als die der 
höhern Theile. Die letzten Cylinder, die man in ihnen sieht , halte 
ich für die Elemente rcylinder; wenigstens habe ich unter der stärksten 
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meiner linsen keine weitere ZuMmmensetzung derMlben entdecken 
können« 



Die Moskdn der, Mollusken haben meist den Ban des ZdDgewebei. 
Bflj der Hdix Pomatia und Helijc nemoralis besteht das Fleisch der 
Bandischeibe som Theil blos aus einer gallertartigen, mit Kugelcfaen 
angefüllten Substana ohne dentlidie Fasern. An andern Stellen liegen 
in dieser Substanz äniserst sarte, meist unter einander Terschlungeno 
Pflinder, ¥on welchen viele die Gestalt Ton Perlenschnuren haben. 
Die Mnakeln, wodurch die äulsera Theile der Schnecke in das Gehäuse 
auruckgezog^i werden, und welche ¥on härterer Textur wie die Baudi» 
adieibo «ind^ andialteo aulser den nehndicben Cylindem nnd Kugel» 
dien^ woraus diese Scheibe bestdit^ andere Cylinder, die weit Bidier 
nnd weniger durchsichtig als jene , aber nur kurz , anm Theil etwas 
gekrümmt und an Bündeln Tcreinigt sind^ An nodi andern Stellen 
dieser Muskeln giebt es bey der Weinbergschnecke zwar wirkliche Fa* 
aem« Aber diese äind ohne alle QueerfEdten, nnd nicht so scharf be* 
gränzty wie bey gndem Thieren^ 

ff 

Vergleicht man diese meine Beobachtungen mit denen, die von 
Lbbuwbhhobk *), Stuart **), Prochaska ***), Fovtaka f), Mer- 
»BM tt) nnd Mbtzobe fff^ bekannt gemacht sind, m wird man diese 

meist 



♦) tm c. p. 7'^ ^ 49^ 5^ 

**) Jjtetwres on museular maiUm» LxmJ^ ^739» 

***) D# came museulari. P^indoK t778* 

+) A. a. O. S. r,84 fg. 

«H*) Schrifkcn der Berlin. Gesellsclu nalurU Freunde. B. 4. S. "$09, 

ttt) Ebenda«. B.S. S.S^itV 
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meist' in der Hauptsache mit den meinlgen über^nstimmend finden^, 
und die Ursache dec .Abweichungen, die unter denselben vorkommen, 
leicht bemerken. LäEüW£HKOE&, P&ochaska und Fontana unter- 
guchten blos gröbere Muskeln mit deutlichen Fasernr Sie b^chreiben 
die Elementartheile so^ wie ich sie vom Rindfleische angegeben habe, 
und halten ebenfalls die Queerstriche der fa6em für Rnnseln. Stuart, 
der die Muskel£asem fiir Zusammensetzungen jron Bläschen hielt , muis 
•ehr^ weiche Muskeln untersudit haben > worin die Elementarcylinder 
nicht ausgebildet waren, . wenn er niöht - etwa gesehen hat, was er ra 
sehen wünschte. M^rrsm, weldier behauptete , dafs die letzten Fasern 
der Muskeln nicht so -fein, wie Hallbr annahm, sondern unter einer 
a^Sinaligeii Vergrölsernng sehr gut zm unterscheiden waren , hatte 
Recht, wenn er unter den letzten Fasern ein&che Röhren verstand, 
worin sich bloa ;DOch Elemenurcylinder oder Bläschen unterscheiden 
lassen. Mbtzgbr, der ihm hierin widersprach , muIs unter den ^ur- 
aprünglichan Fasern die Elementarcylinder verstanden- haben. 



Meine Beobachtungen beweisen , dala Fasern keinesweges eine so 
notfaw^ndige Bedingung der Muskelbewögung sind, wie man gewöhn- 
lioh glaubt. Ho MB*) hat schon das Nehmliche erinnert, und als' Bey« 
spier die Blasen Würmer angeführt, deren - Bewegungen den Zusaifinien« 
Ziehungen und Ausdehnungen der Muskeln ganz ähnlich sind, und in 
deren Häuten sich doch keine Fasern entdecken lassen. Rudolphi*^ 
hat ebenfalls diese Bemerkung gemacht. Ich finde auch bej den Poljpen "" 
keine Spur 'von Fasern. Der ganze Körper der Hydra 'vulgaris Pall. 
von äderen 'Fangarmen Tab. XP'. Fig.9Z. ein stark vcrgt*ölseries Stü^k 



*) Philos. Transaee. Y. 1795. P. /. p. 2o2. 
**) EfitQZOorum Bist. nat. Fol\ J. y. 21$. 
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ist 9 besteht blos ans Kügelchen, die zu gallertartigen Massen vereinigt 
sind. Es giebt indefs einen Unterschied in der Wirkungsweise zwi« 
achen denen Muskeln , die ans deutlichen Fasern bestehen , und denen, 
die den Bau des . blofsen Zellgewebes haben. Die letztern sind einer 
weit starkem Anschwellung als die erstem fähig, und sie wirken vor« 
a^üglich durch diese Anschwellung, die fasrigen Muskeln hingegen mehr 
durch Verkürzung. Die Helix- und Linuix- Arten können ihre gestielt 
ten Augen nur vermöge einer Türgescenz des Stiels ausstrecken« Es 
sind keine elastische Theila in diesem Organ vorhanden, die etwa den 
Muskeln, wodurch dasselbe verkürzt wird, entgegenwirkten. In der 
Mitte des Stiels liegt der Sehenerve, der nach den äuisern Enden hin 
allnsähh'g dicker wird und sich um das kleine, vorne mit einer deut- 
liehen Hornhaut versehene Auge legt. Um den: Sehenerven liegt ein6 
Scheide, die aus einer dünnen, schwarzlichen Membran besteht, und 
diese ist von der -äuisern Haut umgeben, die in ihrem Bau ^anz mit 
der, welche den Rücken bedeckt, übereinkömmt. Schneidet man den 
Stiel dicht am Kopf des lebenden Thiers schnell ab , während er in 
der stärksten Ausdehnung ist, bo zieht er sich bis auf den vierten, 
und selbst bis auf den fünften Theil seiner Länge zusammen, und 
dehnt sich nicht wieder aus. Diese Länge ist diejenige , welche der 
muskulöse Theil des Stiels vermöge der blofsen Cohäsion seiner Be- 
standtheile annimmt. Da(s er sich während des Lebens um das Vier« 
und Fünffache dieser Länge ausdehnen kann, mufs von einer Einwir- 
kung der Nerven auf ihn herrühren. Die fasrigen Muskeln ziehen sich 
zwar aucfi nach dem Aufhören des Nerveneinflusses zusammen. Swaik« 
HERD A MM*) hat schou vott deu Muskeln der Bienenlarve bemerkt, 



*) Bibel der Natur. S. 17$. 
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dafs sie ursprünglich zusammengezogen sind, und Ntstek's Erfahrun- 
gen *) beweisen, dafs in den Muskeln aller Thiere nach dem Toda 
immer eine Erstarrung eintritt , die wohl nur von einer Verkürzung 
der Fasern herrühren kann. Aber dia fasrigen Muskeln dehnen sich 
vährend des Lebens bey weitem nicht go sehr über die Länge aus, 
die sie nach dem Tode annehmen, ziehen sich hingegen mehr unter 
diese Länge zusammen, als die Muskeln der Schnecken. 

Ich habe oft einzelne Fasern eines klopfenden Froschherzens un- 
ter das Mikroskop gebracht, um die Veränderung derselben während 
der Zusammenziehungen zu beobachten, aber nie Bewegungen an sol- 
chen abgesonderten Theilen wahrgenommen. Ich glaube, das Aufhö- 
ren aller Lebenserscheinungen an einzelnen Muskelfasern rührt von 
dem Aiisfliefsen einer Flüssigkeit her, womit die Elementarcylinder an- 
gefüllt sind, und den ich für ungeronnenen Eyweifsstolif halte. Von 
dem plötzlichen Gerinnen dieser Substanz scheint mir die Zusammen- 
ziebung , von der Rückkehr derselben in den Aussigen Zustand das 
Anschwellen des Muskels herzurühren. Der sich beym Gerinnen des 
Bluts bildende Faserstoff, welcher, wie ich an einem andern Ort ge-' 
zeigt habe "), im Grunde nichts anders als coagulirter Eyweifsstoff ist, 
äulsert ähnliche Zuckungen wie ein gereitzter Muskel '"), Die langsa- 
men Bewegungen der gallertartigen , halbdurchsichtigen Muskeln der 
Mollusken sehen ganz aus, als ob sie von der bald vermehrten, bald 
wieder verminderten Dichtigkeit einer Flüssigkeit herrührten. Die 



■•) In deaien Rteherehes de Physiol. tt de Pathologie ehimique, A Paris iQix, 
") Biologie. Bd. 4. S..«8. 
'*•) Ebendaa. S.fl^g u. 6,'i6. 
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FangJi.rme der Hydra i^iJgaris äulsem noch ^ längere Zeit nach ihrer 
Trennung vom Körper Bewegungen« An 'einem solchen abgeschnitte* 
oen Arm sähe ich bej den Zasammenzi^ungen desselben "die KiigeU 
Chen^ woraus* diese und alle übrige Theile des Poljpen -bestehen, auf 
ähnliche Art wie die Kügelchen des gerinnenden Ejweils an einander 
rücken. Die Zuckungen des gerinnenden Bluts hat man zwar nicht 
für eine Äufserung des Lebens geltmi lassen wollen , sondern für eine 
blos chemische Erscheinung erklärt *). Allein jede im Raum sich er- 
eignende LebensäuFserung ist ein chemischer Procefs. Das Charakteri- 
stische derselben liegt nur darin, dafs sie ein Glied der Kette Ton 
iShemischcn Processen ausmacht, in welcher das ganze * physische Leben 
bestellt, und als solches dauert,* so lange 'die Kette idauert^ da ähn^ 
]iche Processe der todten Natur, vorübergehend uiid wandelbar sind. 



.* * 



I 
i 



Wie in der Hirn-, Nerven- und Muskebubstonz', so .finden wxv 
auch in allen übrigen Organen, die an der thierischen- Natur nähern 
Antheil haben,* die- Elemente des Zellgewebes wieder. Die Elementar- 
£bern sind blos Theilen eigen ,- die eine pflajizenartige Natur haben» 
Jene Organe zeigen blos in der Bildung und Verbindung der Elemen- 



♦) RvDozTBi t. c. Vol.T. P.ST4. — ' In E. NlBMATrN's Diss. äe vi ptxh 
fntlsoria saugninis ntgemda {BeroL 1815, P* ^7*) wird gar versichert , Ru- 
dolph 1 halle gefundeil, cJafs diese Zuckuiigrii blos am Sonneulichle ein- 
tiälen, und eine optische Täuschung wären, die von der hierbcy slalt fin- 
denden, lieftigen KeKzung der Retina henülirle. Vermullilicli lial der Ver- 
fasser jener Dissertation meinen würdigen Freund RüDOi. Pill unrecht 
verstanden. Wenigstens eine optische Täuschung sind die Zuckungen ge- 
Mifs nicht. -Ich habe sie eben so oft brym "blofsen Tageslicht, als beym 
Sonnenlicht beobachtet, und nie etwas Ähnliches an leblosen GegensUnden, 
die ich anhallend beym »liirkiteii reflektivUn Licht unter dem Vergröfsc- 
rungsglas betrachtetet wahrgeuommen. 
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., tarcylinder, im Verhältnilfl dersdben sn den E^weilikugelcheOf W^ m 
dfir) Beaeliaffenheit der anorganischen. .Materie , trorio dieM CylUuUi 
i&hd Kiigelchen eingehüllt sind, Versofaiedenheiten. 

'. In der Siibstans einiget' Organe . lassen sich : blas EywcSfskGgeicbta 
deutlich wahrnehmen ; die Elementarcylinder sind, entweder gar nicht 
SU . bemerken , oder erscheinen^nnter starken 'Vergrörserungen nur alt 
höchst Esrre^ wnsserhelle , - Mos dn ihrem Umrife • erkennbare Streifen« 
Dahin gehört, das Parenchyma' < ^er Becemirendeii'JEangQweidff* In dei; 
Substanz der Leber sähe ich blos zarte Kiigclchen, in dem Parendiyina 
der Milz, waren aufser diesen auch feine, wässrigen Streifen ähnliche 
CyKuder sichtbar. V V" - . .' •, ...,,.; ,. . i ; '^.•"; 

- In andern Organen liegen die unter einander TerschJLangenen Ele» 
mentarcyliiider und. EjweÜskiigelchen so glBdrängt«. od^^ die 
sehe. Substanz, worin 'sie* eingehülil!: sind.; ist. so erbärtf^lt '4^1)^ ^an sie 
meist nur nacht yorhergegangener\MAceration^enideqken ikfMan. Dahia 
gehören die von BicHAT-mit deqn Namen der .serösen : Membranen be- 
legten Haute, die Knorpel und Knochen. Im. Bauchfell lassen sich diß 

dicht an einander liegenden und unter sich verschlungenen Elementar- 

■% 

cylinder schon ohne Maceration unterscheiden. Hingegen in einem 
Blättchen von einem frischen Knorpel oder Knochen sieht man ^blos 
ein^ einförmige Substanz. Lälst man sie aber einige Zeit in concen* 
trirtem ' Essig liegen, so bleibt nach Auflösung der erdigen Stoffe eine 
schleimige Masse zurück, welche die Eiementartheile des Zellgewebe» 
enthalt. 



Eine eigene Classe von Organen machen die Sehnen in Betreff 
der Bilclung ihrer Eiementartheile aus. Einige bestehen, wie die fasri- 
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gen Muskeln I aus langen , parallel neben einander forrgehenden , etwas 
geschlängeltbn Elemencarcylindern , die sich in ihrer Steifheit den Ete* 
mentarfibem nähern. Dieser Bau ist aber nicht ,' wie FoirvAtrA ^ 
glaubte I allen Sehnen eigen. In mehrern tendinösen Theilen eines Kal- 
bes fand ich Fasern^ die blos mit einem sehr zähen 2iellgewebe enge« 
flKIlt waren I das aus ungleichen, eng^ unter einander verwebtai Fäden 
bestand. Die Fasern dieser Sehnen waren weit dicker als die gröisten 
Muskel&sem. Sie hatten ähnliche ^ aber Vrteit gröbere und sdion dem 
blolsen Adge einigermalsen sichtbare Qoeeminaeln | wie die Fasern des 
Qchsenflmchest 



Die ELementarfibem, die ich snerst in der Hansenbhue &nd, traf 
ich nachher auch in der Haut an, welche die Eyerschaalen inwendig 
bbdeckt Sie sind hier steife, nach allen Richtungen sich durch- 
kreutzendci meist gerade Fäden (7b&. AT/^ F^. 84.).. Lsbuwbw* 
BOBK^ tetdeckte sie auch in gichtischen Goncretionen. Dia -spiral« 
förmigen DrilÜie^ der Insektentracheen bestehen gleichfalls aus solchen 
Fibern. Sie kommen also nur in Organen, deren Zweck btos mecha« 
nischer Art ist, und in krankhaften Auswüchsen ror. 

Dies ist es, was ich bis jetat an den organischen Elementen der 
thierischen Körper unter dem Mikroskop wahrgenommen habe. Das 
allgemeine Resultat meiner Beobachtungen ist, dafs jene Gruindtheile 
höchst einfach sind, daft die mannigfaltige Bildung und Thätigkeit der 
zusammengeseutern Organe nicht von einer bedeutenden Verschieden- 



•) A. a. O. S.580 fg. 
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heit ihrer organischen Elemente herrührt , sondern in einer Verschie- 
denheit der chemischen Stoffe , womit jene in ihnen verbunden sind^ 
begründet sejn muls| und dafs blos von der Erforschung dieser che« 
mischen Verbindungen Aufschlüsse über die Wirkungsart jedes Organs 
zu erwarten sind. Diese Sätze stimmen, ganz mit den Resultaten, der 
chemischen Versuche überein 1 die bis jetzt über die Zusammensetzung 

der thierischen Materien angestellt sind. Eyweifsstofr und .Schleim^ die 

• " • 

nähern chemischen Grundtheile der thierischen Substanzen, kommen ia 
den verschiedenen festen und Aussigen Theilen mit ziemlich, gleichen 
äufsern Eigenschaften vor, zeigen aber in ihrem Verhalten gegen Rea- 
gentien bedeutende Abweichungen. Die feinern Unterschiede jener che- 
mischen Verbindungen lassen sich vielleicht mit Hülfe des Mikroskops 
an dem verschiedenen EinAuls chetoiischer Mittel auf die organischen 
Elemente I an der verschiedenen Gestalt der Niederschläge y die jene 
bewirken 9 u. s. w. erkennen. Ich werde diese Anwendungsart der Ver- 
gröfserungsgläser versuchen, und den Erfolg künftig bekannt machen. 



\ «1 



Verzeichnifs der Figuren* 



Tab. XIV. 



f'li*73* Organische Theile des Froschsanmens. 

Fig. 74* Zellgewehe aua den Srhenkelmuskeln einet Kalbes« 

•^'V 75* l)i® leisten Nervenröhren aus dem Ilüflnerven eines Frosches. 

Fig.y6. Eine dieser Röhren« deren Mark sich in Weingeist zusammengezogen 

und von der Scheide getrennt hat. 
^^8* 77* Ein Stück des Sehenerven der HMx Fcmatia^ dessen innere Substanz 

in der Mitte von der Scheide bedeckt, an beyden Enden aber tn\r 

blöfst ist. 
V* 78* Ein Stück eines Ruckenmarksnerven der Honigbiene« 
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Tlg 79. Ein Sliick vom 
wa« erlarlet iaU 



(Im Froichei, da« dorcli Weaigeisi el* 



Flg*6^» VAn^ der leisten Faiein eine« Ochsenmaskelf» 

m ßlemonUrcylindar nnd Eywetfifkiigeldien» 'die aus dem einen Ende der* 
selben hervorgedrungen sind. 
Flg.ßi^ Vier der letzten Fasern (an, an u. s. w.) aus den Schenkelmuskeln 

eines Kalbes« 
Flt%.8^ |tIemenla»^ylind0K' aus.dpn Riickenmuskeki] einer Coeeindla quadripur 
jtulaia. 

tit*83* Iffin Stück eine« Fangar has ' der Hydra ^vulgaris Fall« * 
JFVf • 84« Klemt AtarAbem » aus welchen die innere Haut der Eyersfehaale . be« 
stellt. 
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Ueber die Gefäße und den Bildungssaft der Pflanzen, 



B 



ej allen Fortschritteii > ivelche die Lehre vom innem Bau der Ge-» 
"wachse in neuern Zeiten gemacht hatte, sind doch der Dunkelheiten 
und Zweifel üoch weit mehr in ihr übrig, als man in einer Wissenschaft, 
deren Gegenstand Körper von sehr einfacher Bildung sind , erwarten 
sollte. Ich habe immer vermuthet » dals einfache Vergrölserungsgläser 
Ton vorzüglicherer Construktion , als man bisher gebrauchte, das Haupt- 
mittel seyn würden , diese unausgemachten Punkte aufs Reine zu billi- 
gen. Man bediente sich in neuern Zeiten fast allgemein beym Unter- 
suchen der inner n Pflanzentheile zusammengesetzter Mikroskope, die nio 
die Deutlichkeit wie die einfachen geben können. Lbbuwbnhoek 
wandte blos die letztern an , -seine Werkzeuge waren von mehrern Seir 
ten sehr unvollkommen} und doch sähe er vermittelst derselben manches 
richtiger, als spätei^e Beobachter mit stärker vergrölsernden , zusammen- 
gesetzten Gläsern« 

Im März i8i4 verfertigte mir xpein jüngster Bruder, der Mechani- 

« 

kus Ludwig Georg Trbviranus in England, eine Anzahl vorzuglich 
guter Linsen , mit welchen ich seitdem täglich Untersuchungen über 
mikroskopische Gegenstände , besonders auch über die innern Theile 
/. T 
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> 

der Gewächse 1' anstellte. Ich fand dabey meine obige Vermuthung völ- 
lig bestätigt. Vieles an diesen Organen , was bisher durch schwächere 
einfache Mikroskope 1 oder durch stärkere zusammengesetzte undeutlich 
gesehen war, erschien mir so bestimmt , dais über die eigentliche Be- 
6cha£Eenheit desselben kein weiterer Zweifel für mich statt fand, und 

I 

Einiges zeigte sich mir, was bisher unbeachtet geblieben war.' In dem 
gegenwärtigen Aufisatz werde ich diese- Beobachtungen so weit', als jsie 
die gröfsern Gefafse der Pflanzen betreffen 9 nebst einigen neuen An- 
sichten ^ worauf ich durch sie geführt worden bin, mittheilen. 



.. Man nahm bisher im Holzkörper von gröfsern Gefälsen Spiral- 
und Rin£[g;eräfse , getüpfelte Röhren und Treppengänge an. Diese Ge- 
fiäfse machen aber nur den kleinern Theil des Holzes aus. Der gröfste 
Theil des letztern besteht , der bisherigen Meinung nach, aus Fasern 
und . Zellgewebe. Dies hat im Allgemeinen zwar seine Richtigkeit. Al- 
lein die Beschaffenheit der einzelnen Grundtheile scheint mir nicht im- 

I 

mer richtig angegeben zu seju. 

■ ' • . . . 

Zuerst finde ich, dals unter der Benennung Fasern zwey ver- 
schiedene Grundtheile des Pflänzenkörpers zusammengeworfen sind, ein- 
fache, häutige Cylinder, und Dräthe, die auch unter den stärksten Ver-' 
grölserungen keine deutliche Höhlung zeigen. Bios J. J. P. Molden« 
HAWEK hat diese Theile in seinen Beyträgeh zur Anatomie der 
Pflanzen gehörig unterschieden. Er nennt jene Cylinder fibröse 
Röhren. Ich werde, um nicht die Pflanzenkunde mit neuen Namen 
zu überladen, diese Benennung beybehalten, obgleich ich lieber die 
^er einfachen Holzgefäfse gewählt hätte. 

Diese fibrösen Röhren bestehen aus eiqer einfachen, durchsichtigen 
Haut, in welcher die erwähnten Dräthe 1 die ich Eibern nennen 
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werde, der Länge nach fortgehen und sie ausgespannt erhalten. Die 
meisten, wo nicht alle Fibern des Holzes sind das Gerippe solcher Ge* 
fafse. Unter schwächern, oder undeutlichen Vergrölserungen lassen sich 
diese Theile nicht unterscheiden. Unter jenen sieht man nur die Roh« 
ren, und hält; die Fibern für die blofsen Umrisse derselben; unter die* 

1 

sen zeigen sich zwar die dunkeln Fibern, aber nicht, oder nur undeut-^ 
lieh, die durchsichtigen Röhren. Mit Hülfe starker und gut geschliffe- 
ner, einfacher Gläser wird- man sich aber von der Wahrheit des Gesag« 
ten überzeugen , wenn man von dem Holz eines zwey - oder dreTJähri- 
gen Weidenasts mit einem sehr dünnen und scharfen Messer ein höchst 
zartes Blättchen trennt, und dieses etwas angefcfuchtet unter die Linse 
bringt. Die durchschnittenen fibrösen Röhren erscheinen dann so, wie 
ich sie in Fig. 85. {Tab. Xy.) aus einem zweijährigen, im October ab- 
geschnittenen Weidenast ▼oi*gestellt habe. Man sieht hier längslaufenda 
Fibern a c^ a c u. s. w«, die durch einfache, durchsichtige, hin und 
wieder der Lähge nach gerunzelte Häute unter einander verbunden sind. 
Die Fibern liegen entweder in gröfsern Entfernungen von einander, und 
dann laufen sie gewöhnlich unter sich parallel, wie in jener Figur; oder 
sie liegen gedrängter, und in diesem Fall gehen sie zum Theil in schie- 
fen Richtungen, wie in Fig. 86. {Tab. XV.) y die eine Reihe fibröser 
Röhren aus* einem im December abgeschnittenen, zweyjährigen Linden- 
ast vorstellt. Der innere Raum der Röhren ist nirgends durch Scheide- 
wände unterbrochen. Ob sie unter einander Anastomosen machen^ 
kann ich nicht mit Gewilsheit bestimmen. So viel aber weifs ich gewi&i 
dals sie eben so wenig als die grofsea Gefäfse sich zerästeln. Von den 
letztem unterscheiden sie sich nicht nur in ihrer .einfachem Struktur, 

ff 

sondern auch darin , dals man in ihnen oft die in Fig. 85. vorgestellten 
Saftkügelchen antrüTti die man nicht in den grofsen Gefaisen findet. 



T fl 
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Der Form nach gehen die fibrösen Röhren auf der einen Seite in 
•ine noch einfachere Art von Röhren, auf der andern in die grolsen 
Gefälse über. 

Die noch einfachem Röhren findet man unter andern in den Wur« 
zelzasern der Hydrocharis Morsus ranae. Diese sind lange einfache 
jSchläuche ohne alle Fibern uqd Scheidewände. 

^ Den Übergang tqu den fibrösen Röhren zu den eigentlichen gro&en 
Geföfsen , besonders"" dei? Spiral - und RinggefäisQn , macht eine Art von 
häutigen Röhren, die man unrichtig für Abänderungen der bey den 
Farrnkräutern und Cucurbitaceen vorkommenden falschen SpiralgefäCse 
gehalten hat. Sie haben im Wesentlichen den Bau der fibrösen Röhren; 
nur sind sie meist weiter, und die längslaufenden Fibern bejder Seiten 
,aind bey ihnen in Zwischenräumen durch parallele, dem Anschein nach 
platte Queerfibern verbunden. Diese Queerfibern laufen entweder in 
schiefen Richtungen; oder sie liegen in Flächen , die auf der A^e der 
;Röhre senkrecht stehen. . Ein aus dem Holz eines zwejjährigen Lii^* 
dedzweigs genommenes Gefäfs der erstem Art habe ich in Fig. 87^ 
i^Tab. Xy.) abgebildet. Der längslaufenden Fibern giebt es in diesen 
Canälen immer wenigstens zwey, oft aber auch drey und «noch mehr. 
Zuweilen ist jede längslaufende Fiber einfach, wie cd in der obigen 
Figur I oft aber auch aus mehrern kleinern Fibern zusammengesetzt, 

* 

me a b und a b. Die Queerfibern gehen unmittelbar in jene* über. 
Aufser den parallelen Queerfibern sieht man noch eine groise Fibe^ 
mn^ die sich spiralförmig in sehr langen Gängea nm die Röhre her« 
aufwindet. Man findet diese Gefä&e nichts wie dje eigentlichen Spi* 
ral- und Ringgefafse, blos auf der Gränze dm Holzkörpers , in der 
Nähe des Marks ^ sondern auch an aadem Stellen des Holzes. Sehr 
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deutlich* zeigen sie sich vorzüglich im zwej - und dreyjährigen Linden^ 
Bolz; Ich nenne sie, nadi ihrer Ähnlichkeit mit ^iner Leiter , Leitep« 
•gefäfse (vasa scalariä\. 

An den eigentlichen Spiral- und Binggefäfsen fiand MoIiDek« 
BAWER*) auCser den spiral- oder ringförmigen Bändern noch ev^e zxk- 
aammenhängende Haut, die den Canal des Gefä&es zunächst ein- 
achliefst. Diifs eine solche Membran bej denjenigen Spiralröhren, die 
beträchtliche Zwischenräume zwischen den Bändern haben, vorhanden 
ist| daran scheint mir kein Zweifel zu seyn. Bey solchen aber, deren 
Bänder sehr gedrängt liegen, habe ich zwischen diesen niphts Häutir 
'ges entdecken können. 



Eine andere Art von grofsen Gefaisen, die zunächst an die fibrö« 
aen Röhren gränzt , sind die punktirten oder getüpfelten. Man 
ist jetzt ziemlich allgemein darüber einverstanden , \ dafs die Tüpfel der 
Wände dieser Gefälse Erhöhungen sind. Hierüber kann auch kein 
Zweifel weiter statt finden. Mir gluckte es, >eiti grofses punktirtea 
Gefäls des Lindenholzes der Länge .nach zu durchschneiden, so^ dais 
ich von der einen Seite die innere, von der andern die äulsere Fläche 
desselben übersehen konnte. Hier seigten sich die Tüpfel auf der ei- 
nen Seite deutlich hohl, auf der Snlsern erhaben. Man findet auch 
häufig fibröse Röhren hin und wieder mit einzelnen Tüpfeln besetzt 
(wie in Fig.9i&. Tab» XV. das Oe&b a), die sich unter starken und 
deutlichen Vergröfserungen als; Erhöhungen der Wand des GefaisQa 
davatelten. Ob es aber an • der Spitze jeder Erhöhung der punktirten 



*) Be^rträge zidr Anatomie der Pflanzen. S. ao5 fg. 
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GtHi^ eine Öffnung giebtt wie Mimbi. behauptete, dieser Prnikt ist 
noch nicht au& Reine gebracht. Mein Brnder machte zuerst eine Beob- 
achtung am Sassafrashokt die der Meinung Mirbbl's gunstig ist. ßr 
fand da(s hier die Tüpfel theils kreisförmige, theils ovale Erhöhungen 
sind von welchen je<le in der Mit(e einen Punkt, oder einen dunkeln 
Einschnitt hat*> I^i^se Struktur ist, meinen Beobachtungen zufolge, 
den meisten punktirten Ge£ä(sen der Dicotyledonen eigen. Am deut- 
lichsten zeigte sie sich mir an den punktirten Geföfiien- des Bkus Co^ 
tinusj auiserdem aber auch an eben diesen Röhren beym Menispe^ 
tnum dänadensej dem Holunder, der Linde, den Weiden, kurz allen 
Dicotyledonen , die nicht zu kleine punktirte Geföise haben. An der 
Spitze der Erhöhung befindet sich eine Vertiefung , nnd darin der 
Punkt oder Einschnitt. Dieser ist, wie Mi&bei. richtig angegeben hat, 
mit ^inem aufgeworfenen Rande umgeben. Dals aber derselbe eine 
wirkliche Öffnung ist, dies wage- ich «nicht mit Miebbi. zu behaupten; 
im Geg«itheil ist es mir nach der Analogie der falschen Spiralgefalse» 
auf welche, ich unten kommen werde, wahrscheinlick,- dab dieft nicht 
der Fall ist.- ^ Zuweilen sind die Punkte oder Einschnitte nicht so deut« 
lieh als zu andern Zeiten zu erkennen, und diefii schien mir dann der 
Fall zu se/n, wenn die Pflanze schon längere Zeit vom Stamme ge- 
trennt gewesen und welk geworden war. 

Es giebt zweyerley Pflanaenorgane, mit weldien jene Tüpfel Ahn« 
lichkeit haben. Die eine Art findet man auf der Oberhaut einiger 
Gattungen An Aloe nnd Crasnda, die andere auf den Scheidewan- 
den des hohlen Stengeb der SapUaria sagUtifiJia nnd des Siralia^ 



*) L. C. Tretiranus BeytrUge zur FiBanzcophysiologie. S. i& 
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ies aloides. Die erstem bestehen in halbkreisförmigen ' Hervorragungeni 
die an der Spitze einen dunkeln Ponkt haben {Tab. XV. Fig. 88. ^); 
^e liegen in den Zwischenräumen dc[s Netzes der Epidernüsi und tm- 
terscheiden sich darin von den eigentlichen Poren der Oberhaut (JPig* 
88. p) y dals sie nicht , wie diese , von einem dunkeln^ Kreis umgeben 
sind j in dessen Mittelpunkt die Adern jenes Netzes zusammenlaufen. 
Die Erhöhungen %uf den Queerwanden der ijdnern Höhlungen/ des 
Stengels der SagiUaria sagittifolia , haben die Gestalt eines gleichseir 
tigen Dreyecks. . Beym Stratioies aloides sind . sie kleiner , weniger 
regelmäfsig^ und von dunkeln Streifen umgehen , die strahlenförmig von 
ihren Rändern . ausgehen. , 



Bey allen punktirten Gefaisen liegen zwischen den Erhöhungen 
(den . sogenannten Tüpfeln) Furchen> die parallel , theils von der Rech- 
ten zur Linken, theils von der Linken zur. Rechten | schräg utn das 
Geßlfs gehen I sich durchkreutzen , und rautenförmige Figuren bildeoi 
von welchen jede einer Erhöhung zur, Einfassung dient. Man sieht 
diese am deutlichsten , wenn man den Hohlspiegel des Mikroskops so 
stellt 9 dafs das punktirte Geßtfis nicht das volle Licht von unten erhält« 
Die Furchen erscheinen dann beschattet ^ 4ind die unter schwachen 
Yergröfserungen als blofse Punkte aussehenden Erhöhungen zeigen . sich 
so, wie ich sie in Fig. 89« Tab. XVL nach eindm getüpfelten Gefäft 
des Bhus typhinum abgebildet habe. Mokdbnhäwer *) scheint jene 
Furchen gesehen zu haben , als er auf die Behauptung kam, die Po- 
ren der punktirten Gefälle, wären, Zwischenräume zwischen spiralför* 
nig sich um. eine ; häutige Röhre windeo^tti w4 «ich diirch]ui«n(s«ndeii 



'^) A. a. O. S.a83fg. 
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T]ieil nicht Tiel gröf$er als die fibrösen Röhren und auf den Wunden 
mit Figuren besetzt sind, wovon einige, wie die Tüpfel der punktirten 
Gefäfse, rund, andere oval, und noch andere, wie die scheinbaren 
Spalten der falschen SpiralgefäCse , in der Mitte breit , an beyden En- 
den zugespitzt erscheinen {Tab. XVI. Fig. Qt.). Diese Figuren sind 
schon unter mäfsigen Vergröfserungen als Erhebungen^ der äufsern 
vW^nd des Gefäfses nicht zu verkennen. Diejenigen, welche den Spal- 
ten der falschen Spiralgefäüse ähnlich sind , würden denselben völlig 
gleichen, wenn sie eben so regelmälsige Reiben bildeten und. ebenfalls 
mit einem aufgeworfenen Rande umgeben wären. Im Ricinus commu- 
nis und der Cucurbita Citrullus giebt es Gefafse, die eben solche in 
4ie Länga gezogene, nur etwas kleinere Erhöhungen auf ihrer Auüsen*" 
wand wie der Sumach haben, und wo diese in - Spirallinien geordnet 
sind. Einige der Hervorragungen zeigen in der Mitte eine scheinbare 
Queersp^alte ;* . an andern sind keine Einschnitte zu bemerken. In Fig. 
90. (^Tab. XVL^ habe ich ein solchjes Gefais aus dem Ricinus com^ 
Tnunis vorgestellt, woran die Erhebungen des untern Theils tefq 
Einschnitte besitzen, die des obern Theils eabf aber, der von jenem 
durch den sich in schiefer Richtung qm die Röhre heraufwindenden 
Faserbündel ef getrennt ist, ganz glatt sind. ^ 



. Was die Funktion der grofsen ^ PHanzengefafse anlangt , so £nde 
/ich immer mehr die Meinung bestätigt, die ich im 4ten Bande meiner 
Biologie (S. 5o fg.) vertheidigt habe, dafs dieselben eine mälsige 
^ Feuchtigkeit führen. Ich will hier nicht meine frühern Gründe wieder« 
holen ,^ sondern blos auf einen Umstand aufmerksam machen, der mir 
erst neuerlich aufgefallen ist, und welcher mir für die erwähnte Mei- 
nung zu sprechen scheint. Dieser ist die ^anz verschiedene Art, wie 
das von unten^ durch den Erleuchtungsspiegel des Mikroskops; auf dea 
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Gegenstand zurückgeworfene Tageslicht durch die groften Gefiäfse ge^ 
brochen wird| Mrenn sie Luft, als wenn sie Wasser enthalten. Ist ir- 
gendwo eine gröfsere Luftblase in ihnen beiihdlich, so erscheinen sie 
fln dieser Stelle dunkel und schwärzlich; hingegen sind sie hell und 
klar^wenn ^ie Wasser führen. Das letztere aber ist ihr natürliches 
Ansehn. Man kann überhaupt die Gegenwart des Wassers in ihnen 
nicht anders als daraus erkennen, dafs entweder Luftblasen darin ^in-- 
geschlossen sind, oder dafs es an einigen Stellen in Bewegung ist. 
Sonst nehmen sich grofse Gefafse, die eine 2^it lang in Wasser gele- 
gen haben, und mit diesem ganz angefüllt sind, nicht anders aus als 
solche, die man aus frischem, saftreichem Holz genommen, und unan- 
gefeuchtet unter das Vergrörserungsglas gebracht hat« 

Wenn es gegründet wäre , was einige Schriftsteller behauptet Iia« 
ben , dafs* die Spiralgefafse immer mit den Poren der Oberhaut vor« 
kämen, so würde dieser Umstand vermuthen lassen, däls jene Röhren, 
w^enn auch nicht luftführend, doch mitwirkend bey der Respiration der 
Pflanzen wären, da die Poren wahrscheinlich an dieser Funktion einen 
' wichtigen Antheil haben. Allein jene Behauptung ist keinesweges rieh«« 
tig. Auf den Bläschen der Utricularia vulgaris finde i<;h kleine^ doch 
sehr deutliche, runde Poren. Aber die Spiralgefafse des Stengels er- - 
strecken sich nicht bis in diese Bläschen, Die L^mna gibba hat über^ 
haupt gar keine grolse Gehäuse , und doch auf der ^bern Seite der 
Blätter Poren. 






Die Flüssigkeit, welche die grofsen Gefälise fuhren, ist uiS gefärbt, 
und enthält ni^ solche Kügelchen , vrie man in « allen thierischen ,utid 
vegetabilischen Säften, die unmittelbar zur Ernährung dienen, wahr- 
nimmt. Sie scheint also noch wenig yerähnUcht zu $eyn« Hing^en in 

U 2 
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dem $aft der fibrösen Röhren giebt es während des Sommers und 
Herbsts immer mehr oder weniger Kiigelchen. Die grofsen Gefäfse füh- 
ren also rohe Flüssigkeiten zu, und lassen sich mit den einsaugenden 
Gefafsen der Thiere vergleichen; die fibrösen Röhren verwandeln diese 
Flüssigkeit in einen belebten, unmittelbar zur Reproduktion dienenden 
Sa£tf der dem thierisohen Blut ähnlich ist, und den ich den vegeta- 
bilischen Bildungssaft nennen will. 

Diese Ähnlichkeit mit dem thierischen Blut ist vorzüglich an dem 
milchaftigen Saft mehrerer Pflanzen auffallend. Rafn^*) bemerkte sie 
zi^ersr. Link, der sie anfangs läugnete , gestand sie doch nachher 
ein **). Jener Saft ist für den vegetabilischen Körper we^t M^ichdger 
als irgend ein anderer. Der Ausflufs desselben zieht immer Krahkhei* 
ten , und selbst den Tod der Pflanze nach sich *f). Er äüüsert auch 
ähnliche Lebenserscheinungen wie das thierische Blut. Heidmakn be- 
merkte zuerst im gerinnenden Blut sowohl kalt- als warmblütiger Thierq 
unter dem Mikroskop plötzliche Zuckungen, die mit den Zusammen- 
ziehungen der Muskeln Ähnlichkeit hatten ff^. Ich habe diese Beob- 
achtung bestätigt gefunden, und außerdem entdeckt, dals auch im fri- 

t 

sehen thierischen Saamen solche Zuckungen statt finden, und dafs in 
dem Blut vor dem Eintritt des Gerinnens die Kügelchen in einer Be« 
wegung sind, die in einer eigenen Kraft derselben ihren Grund haben 



*) Entwarf einer Pflanzenphysiologie. Übers, von Maäküsskn. S.gi, 

**) In seinen Nachträgen za den Grundlehren der Aiial» und PbysioL der Pfl. 
H. 1. 8.29. ^ . 

f) BERNnARDi a. a. O. S 65. ' --^ '; :•; 

tf>RBiL*s Archiv für iip Phyrfthfif "t ' •-^' * 
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rnnfs *). Von bejden Phänomenen ist niir etwas Analoges > ah vegetä* 
bilischen Flüssigkelten vorgekomraen. Beym Ähus Cotinus ergielst sich 

aus den unter der Rinde liegenden Bündeln von fibrösen Röhren eine 

i' 

durchsichtige Flüssigkeit , die, mit Wasser vermischt,' unter dem Mikro« 
skop theils aus sehr kleinen grauen Kügelcheni theils aus öligen Tropfen 
bestehend erscheint. Im Einem Fall äufserte dieselbe eben solche 
Zuckungen, wie das gerinnende Blut, und diese Erscheinung hielt län- 
ger als fünf Minuten an. Nachher habe ich in andern Tropfen solche 
Bewegungen nicht wieder gesehen. Immer aber fand ich unter einer 
starken Vergröfserung die einzelnen Kügelchen der Flüssigkeit in lang- 
samen Bewegungen y wobej sie unaufhörlich ihre gegenseitige Stellung 
veränderten. Bejde Erscheinungen beobachtete ich nachher noch auf- 
fallender an dem Milchsaft der Vinca major. Dieser theilte sich, mit 
Wasser vermischt, in Kügelchen und greisere Massen. Die Kügelchen 
waren von verschiedener Gröise und in unaufhörlicher Bewegung, Die 
gröfsern Massen rückten , wenn sie einige Zeit ruhig gelegen hatten, 
plötzlich mit einet zuckenden Bewegung fort, und nahmen dabey eine 
ästige Gestalt an. -Ich habe nachher auch den Milchsaft der Periploca 
graeca und des Sonchus oleraceus untersucht. Diese zeigten zwar 
nicht solche Bewegungen. Allein ich beobachtete sie erst im October, 
nachdem schon starke Nachtfröste eingetreten waren.. Früher hätte 
ich vielleicht auch an ihnen etwas Ähnliches gesehen. 

Hierbej setze ich etwas voraus, was man mir nicht ohne Beweis' 
einräumen wird: die Gleichartigkeit des nur einigen Pflanzen eigenen 
Milchsafts mit der hey allen Gewächsen vorkommenden Flüssigkeitj- 



*^ Man vergl. was ich hierüber in der vorstdhenden Abhandlung gesagt habe. 
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(diejcli den Bildungssaft genannt habe. Jener^^vird man sagen, zeicli« 
net sich durch eine eigene Farbe aus und ist in eigenen Gefäfsen ent- 
halten, dieser hat keine ausgezeichnete Farbe und -wird nicht in be- 
sondern GeFälsen abgesondert. Gegen diesen Einwurf erinnere ich zu- 
vörderst, dals die ausgezeichnete Farbe einiger Milchsäfte kein Grund 
seyn kann , sie für verschieden von dem farbenlosen Bildungssaft zu 
halten. Jene ist verschieden in blofsen Varietäten einer und derselben 
PAanzenart , ja selbst in verschiedenen Theilen eines und desselben 
Gewächses, wie schon Berkhardi^) an mebrern Beyspielen gezeigt 
hat. Sie kann also nichts Wesentliches seyn. Was aber die eigenen 
GeTäüse betrifft, worin die Milchsäfte enthalten seyn sollen, so ist diefs 
ein Punkt, worüber meine jetzige Überzeugung von meiner früher^ 
Meinung und von den herrschenden Begriffen verschieden ist , und 
über welchen ich mich, ausführlicher erklären mufs« 

Meine neuem Untersuchungen haben mich auf das Resultat ge« 
führt, dafs es keine eigene Gefäfse der Milchsäfte giebt, sondern dafs 
blos von eigenen Zellen umgebene fibröse Röhren die Absonderungs- 
werkzeuge derselben sind, und dafs in eben solchen Theilen auch der 
Bildungssaft der übrigen Gewächse erzeugt wird. Um den Beweis die- 
ses Satzes zu führen, werde ich jene Sekretionsorgane an einigen mil- 
chenden Pflanzen beschreiben, und zeigen, dafs nach Abzug alles Un« 
wesentlichien blos ein Gewebe von engen Zellen und fibröse Röhren 
als die eigentlichen Absonderungswerkzeuge der Milch übrig bleiben. 

Ich erwähne zuerst des Hierqdum grandißorum Aiixfow., einer 
Pflanze, aus deren sämmtlichea Theilen atch| vmm n» Terwwidet sind, 
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ein weifser, milchiger Saft ergiefst, und \s'oran die Behälter dieser 
sigkeit ziemlich leicht zu erkennen sind. Schneidet man die groise 
mittlere Rippe eines Blatts derselben durch, so findet man darin in 
der Mitte einen hohlen , mit Luft angefüllten' Ganäl, und um diesen 
sech^ kreisförmige Stellen , aus welchen die Milch hervordringt. ' An el» 
nem frischen Blatt fliegst der Saft so stark aus, dais sich nicht unter* 
scheiden, läist, ob er aus der ganzen Kreisflache, oder nur aus einzel« 
nen Theilen derselben kömmt. Ist aber das Blatt schon etwas welk 
geworden, so sieht man, dafs er sicli aus dem Umfang des Kreises er« 
giefst. Bringt man einen dünnen Queerabschnitt der Rippe unter eine 
mälsig vergröfsernde Linse, so zeigen sich die erwähnten Kreise nicht| 
wie man vielleicht erwartet hätte, als die Mündungen hohler Rohren^ 
sondern als die Grundflächen solider Cjlinder. Um diese Cjlinder liegt 
ein Zellgewebe, dessen Zellen in der Nähe derselben sehr eng sind, 
weiter davon aber immer gröfser werden, und welches zuletzt in ein 

* 

weifses, grofszelliges Mark übergeht. Die Cjlinder hängen mit diesem 
Gewebe so locket" zusammen , dafs sie sich ganz daraus hervorziehen 
lassen. Sie bestehen aus einer Röhre, welche grol'se Gefäüse einschliefst.* 
Die Röhre ist aus längslaufenden Fibern zusammengesetzt , zwischen wel- 
chen geschlängelte, sich hin und wieder mit einander verbindende, £•> 
bröse Röhren herabsteigen , die mit einer körnigen Mate^e angefüllt 
sind. Diese Materie ist offenbar der Milchsaft der Pflanze, und jene 
Röhren sind es, aus welchen derselbe an verwundeten Theilen her* 
^tordringt. Die im Innern der erwähnten Canäle liegenden grofsen Ge« 
&fiie sind theils Spiralgefäfse , theils Treppengänge. Diese sind meist 
eng, jene hingegen «lum Theil von beträchtlicher Gröfse. 

Ganz derselbe Bau findet beym Sonc/tus tnacrophyttus^ "WitLu:; 
tintr ebenfalls müchendea Päanze. »tatt. Doch enthalten hier die Ctt 
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linder I aas .welchen sich ,die Milch ergiefst, nicht so viele und so 
greise Spiralgefäfse y wie . beym Hieracit^m grandiflorum. 



\ 



Beym Bhm typhinum sind die milchführenden Theile in einigen 
Stücken denen der beyden vorigen Gewächse ähnlich , in andern ' von 
denselben verschieden. Sie zeigen sich bej dieser Sumachart als wei£sf, 
gerade, längslaufende Gylinder, die theils unter der Binder theils im 
Mark liegen. Die Wände derselben bestehen , wie beym Hieracium 
grandiflgrum und Sonchus macrophyllus^ ^slvl^ einem Gewebe von sehr 
engen Zellen, und aus fibrösen Röhren^ in welchen der Milchsaft ent^ 
galten ist. Aber diese Theile schlielsen nicht, wie bey den vorigen 
Pflanzen, grolse Gefafse,> Sondern einen Canal ein, in welchen sich der 
Milchsaft aus den umliegenden Organen ergiefst. Die grolsen Gefalse 
des Rhus typhinum liegen , ganz abgesondert von den ^milchführenden 



Theilen, im Innern des Holzkörpers. 



Auf eine noch andere Art sind die milchabsondemden Organe bey 
der Vinca major geordnet. Durchschneidet man einen Zweig dieses 
Gewächses» so dringt die Milch sowohl aus der obern, als der unterit 
Fläche des Schnitts , und zwar aus beyden in gleicher Menge hervor. 
Jede Hälfte des durchschnittenen Zweigs findet man ,, nachdem der 
Ausflufs aufgehört hat., bis ohngefahr auf drittehalb Zoll von dem 
Schnitt an Milchsaft erschöpft. Eine innerhalb dieser Gränze gemachte 
Wunde giebt blos eine wässrige Flüssigkeit. Aus einem frischen Zweig 
ergiefst sich die Milch so schnell und in solcher Menge, dals sich 

« 

ihr Ursprung nicht wahrnehmen lafst« An einem Zweig aber, der 
durch öftere Verwundungen so weit erschöpft ist, dafs die Milch aus 
einem neuen Schnitt nur noch langsam hervordringt, sieht man sie 
aus dem Umkreise eines Ringes quellen » der den Markkörper ein^^f 

schliefst. 
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schliefst. Dieser Ring besteht aus fibrösen Röhren undr Spiralgefäfsen; 
Die letztern liegen in der Nähe des Marks , die erstem nach au(sen* 
Der Ring ist von langen cjlindrischen Zellen umgeben. Er hängt mit 
diesen nur sehr lose zusammen; doch gehen von ihnen durch denselben 
Insertionen des Rindenzellgewebes zum Marke« 



Aus diesen Beobachtungen ergeben sich folgende Sätze: 

i) Die Gegenwart eines eigenen Cknals ist bey den milchabdondern- 
den Organen nichts Wesentliches* Ein solcher fehlt bey den mei- 
sten milchenden Gewächsen« 



_ grolsen Gefaüse a.uf die Absonderung der 

Milch einen unmittelbaren Einfluls« Bejm Hieradum grandiflo^ 
rum und Sonchus macrophyllus liegen zwar solche Gefalse in der 
Mitte der milchführenden Cjlinder. Aber beym JRhus typhinunt 
stehen sie mit diesen in k^er unmitt^baren Verbindung. 

5) Auch ist es nichts Wesentliches ^ dals die Sekredonsörgane der 
Milch einzelne , von einander entfernt liegende (i^ylinder bilden. 
Bey der Vinca major machen sie einen zusammentiängenden Ring^ 
aus« 

* m 

4) Wesentliche Bestandtheile jener Organe sind blos fibröse Röhreui 
die von einem engen Zellgewebe umgeben sind. 



. Aber hat man denn nicht eigene Gefäfse bey vielen Pflanzen ge- 
sehen und beschrieben ? . Freylich hat man dieh. Allein niemand hat 
bewiesen, dafs diese Gefiifse einen eigenen Bau haben. Was man mit 
jenem Namen belegt hat , .sind eYitweder ^ wie beym Bhus typkinums 
blofse Zwischenräume zwischen dem Zellgewebe oder- den fibrösen Röh- 
/. X 
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ren» vroria der Saft sich nur ansammelt, nicht aber erzeugt wird; 
oder es waren fibröse Röhren , « worin sich eine beträchtliche Menge 
Milchsaft ergossen hatte. 

■ I i • , 

Wenn es sich nun zeigen lälst, dais die Absonderungswerkzeuge 
'des Milchsafts auch bey allen Gewächsen , die keinen farbigen Saft ent- 
halten, und zwar in ähnlichen Stellangen und Verbindungen, wie bey 
clen milchenden Pflanzen , vorkommen , so leidet es kelneii weitern 
Zweifel, dafs jene Organe ein eigenes, im ganzen Pflanzenreiche ver- 
breitetes, und zur Erzeugung einer bey der Vegetation sehr wichtigen 
Flüssigkeit dienendes System ausmachen. Hiervon werde ich jetzt eben- 
falls Beyspiele anführen. 

Bejrm Aspidium spinulosum Sw, und andern verwandten Farrn- 
kräutern liegen zu beyden Seiten der Mitte des Stengels zwey Bündel 
yon Gefä(sefn, die sich durch ihre |)räunliche Farbe auszeichnen, mit- 
den umliegenden Theilen nur locker zusammenhängen, und aus Spiral- 
gefalsen bestehen, die von fibrösen Röhren und engen Zöllen umge- 
ben sind. Man hat diese Organe für etwas den Farrnkruutern Eige- 
nes gehalten. Ich sehe aber keinen wesentlichen Unterschied zwischen 
ihnen und den Gefafsbündeln , worin beym Hieracium grandiflorum 
die Milch enthalten ist. Wie sie bey dem letztern einen weifsen Saft 
absondern, so secerniren sie beym Aspidium eine bräunliche Flüssigkeit. 



/ 



Ähnliche Cylinder, wie es bey Jeoein i/»er^itfii{f» ' gi€kbt, ' findet man 
auch beym Silphium pa/oliaiumii.^iSiB'^'mf6g!bn\tM^9atikpfii nnttfr einer 
ibäläigen Vergrörseraiig «üf. deqii Q« f^Htt^ülff!!^. : f «^^. di«M» 
Pflanze zwischen dem Mark um ^ 

falls von einem ZeUgewdl r 
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Cylinder sehr eng werden. Inwendig bestehen sie aber blos aus flbrö*- 
sen Röhren. Der Saft, den sie fuhren, ist von grünlicher Farbe. Sie 
nähern sich also in ihrem Bau tbeils den Bülchgefälsen des Hieradum 
grandißorum^ theils denen des Wius typhinum. 

Dem letztern Ge^i^ächs kömmt auch der Bhu$ Cotinus in dem 
Bau der Gefäfse des Bildungssafts sehr nahe. Bey diesem Strauch lie- 
gen zwischen der Rinde und dem Holz ähnliche längslaufende Gylin- 
der, wie beym' Uhus typhinum. Sie bestehen gleichfalls 'aus fibrösen 
Röhren, die von länglichen Zellen eingeschlossen sind, und lassen sich 
, auch von den umliegenden Theilen sehr leicht trenne^. Sie enthalten 
aber keinen Ganal, und nicht eine milchartige, sondern eine färben« 
lose Flüssigkeit. 

Beym Acer 'saccharinum quillt, wie bey der Vincd major 3 auf 
4em Queerschnitt eines Zweigs der Saft aus einem zwischen der Rinde 
und dem Holz liegenden Ringe hervor, der ganz wie bey der letztern 
Pflanze aus Bündeln von fibrösen Röhren besteht, zwischen welchen 
das Zellgewebe der Rinde sich nach innen fortsetzt. Dieser Bau ist 
überhaupt den meisten bäum- und strauchartigen Dicotyledonen eigen; 
Jener Ring macht den Bast derselben aus , und der daraus] hervor« 
dringende Saft scheint die nehmliche Flüssigkeit zu seyn, die von frü- 
hern SbhriftsteUern mit dem Namen des Cambium belegt ist. Doch 
ich enthalte mich der Vermuthungen über diesen Gegenstand, worüber 
es ipir noch an eigenen Erfahrungen fehlt, und begnüge mich, Re* 
aukate aufgestellt zu haben, die blos auf eigenen Untersuchungen be- 
ruhen 9 iii)d deren weitere Verfolgung vielleicht über manche bisher 
noch dunkele Gegenstände der Y^g^tabilischen Lebenslehre Aufklärung 
lieben wird. 



/ 
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Verzeichnifs der Figuren. 



Tab. XV. 

^^§•85» Fibröse Röhren aus einem zweyjährigen Weidenast, deren Fibern ae^ 

ac u. 8* w. mit einander parallel gehen , und deren Wände zum Theil 

mit Safikügelchen besetzt sind. 

Figm86, Fibröse Röhren aus einem zweyjiihrigen Lindenast« deren Fibern sich 

' eura Theii mit einander verbinden', und von welchen das eine tfintl 

kreisFörmigen Erhöhungen besetzt isU 
Tis* 87* E»n Leilergefäfs aus einem zweyjährigen Weideriast. 

ab ah Zwey längslau Fende Bündel Von Fibern, wofan da» Gefäfs zu bcy- 

den. Seilen befestigt ist. 
€d Eine einFj^che, längslauFende Fiber, die zwischen den beyden vorigen 
an der Wand des Gefäfses fortgeht. 
•' mn Eine^ grofse Fiber, die sich in sehr weiten Zwlschenräamen um das 
Geßifs spiralförmig heraufwindet. 
Fig* 88* Fin Stück der Oberhaut von der j^loe verrucosa A l T« 
p Eine der eigenth'chen Spalt öd nnngen dieser Pflanze. 

f Eine der kleinern, den Tüpfeln der punktirlen Gefäfse ähnlichen Erhö- 
hungen, die sich in den Zwischeniäumen des Netzes der Epidermis 
finden. 

m 

Tab. XVL 

Fig. 89» Ein punklirtes Geftfs des Rhus typhinum. 

pq Ein Bündel von Fibern, der in schiefer Richtung an dem Gefäfs hcr- 

- aufgeht. 
Fig^go. Ein punklirtes GeFäfs des Ricinus communis^ dessen Hervorragungen in 

die Länge gezogen, und an dem obern Tlieil eahf der Röhre glatt, 

an dem' untern tcfq aber mit Queereinsrhnilten versehen sind. 
Fig. 91. Röhren ^es Rhus typhimtm ^ die iUw Ohergang von den puiiklirten Ge- 

fäfsen zu den falschen Spiralg» Riffen machen. 
Fig,g2. Zwey falsche Spiralgefäfse ihs Mspidium spinulosunij von welchen das 

eine a h oben bey b h abgewickelt ist. 
rig. 93. Ein falsches Spiralgefäfs des Aspidinm spinnlosum , von welchem t\ie 

obere IläiFle der vordem Wand abgerissen ist« so üslü man oben il'ie 

innere Seile der hinlern Wand nt, unten die äuisere Seile der vordem 

Wand m n sieht. 
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6. 

ie entdeckte Fortpflahzungsart der oscillatorischen Conferven. 



V. 



or dreyfsig und einigen Jahren beschrieb Blumenbach ^) die Fort« 
pfianzungsweise eines Wasserfaden , den er für die sehr unbestimmte 
LiNNEische Conferva fontinalis annahm, der aber ohne Zweifel die 
in neuern Zeiten von Dillwyn unter dem Namen der Conferva li" 
viosa genauer charakterisirte Art ist. Auf jeden Fall gehört derselbe 
zu Vaucher's Oscillatorieui einem Geschlecht| dessen Gattungen sich 
zum Theil durch eigene Bewegungen ^ die thierischer Art zu seyn 
scheinen, auszeichnen. 

Blumenbagu fand, dafs jeder Faden jener Conferve an seiner 
Spitze zu einem grünen Kügelchen anschwoll, welches sich von dem 
Stamm trenntje, sobald es bis auf einen gewissen Punkt ausgebildet 
war, sich am nächsten Orte festsetzte-, und eine Spitze trieb, die zu 
einem neuen vollständigen Wasserfaden heranwuchs. 



*) Im Götting. Magazin der WissenscTi. u« Lilteratur von Lichtenberg 
uud FoKSTER. Jahrg a. St. 1. S. 02. 
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Diese Beobachtung ist meines Wissens nachher nie ivieder gemacht 
worden. Man wufste blos, dafs die Conferva limosa sich, nach Ad an» 
80K*), auch durch Theilung vermehrt, und dals in einer andern Art 
von OscilUtorien , der Conferva annulina^ zu einer gewissen Zeit runde 
Körner, die Saamen zu seyn scheinen, entstehen, indem die grünen 
Ringe, die sie vorher besitzt, sich verlieren**). Die letztere Thatsache 
fiefs vefbiutfaen, dais die parallelen Ringe, die es in allen Oscillatorien 
giebt, und die offenbar etwas ganz Anderes als die sogenannten Schei- 
dewände der übrigen Gonferven sind , den Stoff zur Bildung von Saa- 
menkörnern hergeben, und dals diese sich in der Röhre jener Wasser- 
faden erzeugen. Wie aber hiermit Blumbkaach's Beobachtung zu- 
sammenhing? ob die Kügelchen, die bey derselben am Ende der Fäden 
entstanden , etwa Knospen waren ? auf diese Fragen lieb sich bisher 
mchta Sicheres antw^orten« 



Indefs, FoxTANA hatte eine Erfahrung gemacht, die hier' Licht 
hätte geben können, aber bisher unbeachtet geblieben ist. Dieser wie- 
derholte Ädanson's Beobachtungen über die thierisQhen Bewegungen 
der Conferva limosa ^ und fand dabey in den Fäden nicht, wie sonst, 
grüne Ringe, sondern kleine eyförmige Körper •{"). O. F.- Mül- 
LEU beschuldigte ihn deshalb eines Irrthums ff), aber gewifs mit Un- 



*) Mim. de T Acaä. des sc. de Paris. A. J767. p. 564. 

**) Roth Catal. botaiu Fase. 3. p. 211. Tab. VII. 

f ) Joum. de PhjsUiui. T. f^IL A. 1776. . Janv. p. 47. 

ff) SchriOen der Berlin. Geirallfch. utqrt F^npaode« B. IV. B. iju 
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recht. Von einem so guten und geübten Beohachteri wie Fontana 
vrar, lälst sich nicht glauben, dafs er schmale Reifen für eyförmige 
Körper sollte angesehen haben. Wahrscheinlicher ist es y dafs Fon« 
TA NA die Con/erva limosa. mit Früchten gesehen 'hat; dals in ihr 
eben so I wie in der Conferva annulina ^ aus den grünen Reifen zu 
einer gewissen Zeit Saamenkörner werden \ daüs diese Fortpflanzungs- 
weise bey allen Oscillatorien statt findet} und dafs die von Blumsn- 
bach gesehenen Kügelchen nicht Saamenkörner, sondern Knospen ge- 
wesen sind. 

Seit zwey Jahren habe ich an dpr, ebenfalls zu den Oscillatorien 
gehörenden, Conferva inuralis Dillw. den Übergang der Ringe in 
Saamenkörner so deutlich wahrgenommen, und nachher auch so oft 
an den Ringen der Conferva limosa ähnliche Veränderungen bemerkt, 
dafs ich an der Richtigkeit jener Vermuthungen nicht mehr zweifeln 
kann. In der Mitte des März i8i4 fand ich an einem Haufen der 
Conferva muralis ^ die ich auf einer Ulme gesammelt hatte, unter 
einer i5ö maligen Vergröfserung in einigen Fäden statt der Ringe Kü- 
gelchen, welche den Schlauch des Fadens inwendig ausfüllten. In an- 
dern Fäden waren die Ringe noch vorhanden, doch schienen sie in 
der Mitte etwas angeschwollen zu seyn« Mehrere Fäden, worin sich 
die Kügelchen fanden , hatten zugleich hin und wieder kurze Seiten- 
sprossen. Am Ende des März sammelte ich dieselbe Conferve von 
dem Stamm ^iner Pappel, und untersuchte sie erst unter, einer i5o- 
inaligen, und dann unter einer 3oo maligen. Vergröfserung. In allen 
Fäden dieser Alge zeigten sich noch die grünen Ringe. Unter ^der 
^ schwächern Vergröfserung lieft sich blos bemerken, dafs sie nicht 
mehr dieselbe Gestalt wio im Vl^inter hatten. Unter dem stärkern 
Glase aber sähe ich, dafs alle Ringe in der ^ Mitte angeschwollen wa* 
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ren, einige mehr , andere weniger. Sie hatten ganz die nehmliche 
Form I wie auf beyden Flächen convexe, von der Seite angesehene 
Glaslinsen. Ich untersuchte jetzt wieder die Conferve der Ulme. 
Hier aber waren keine Fäden mehr übrig. Die grüne Masse bestand 
aus lauter Kügelchen , die zwey - bis dreymal so grpFs als diejenigen 
waren; die iph früher im Innern der Fäden bemerkt hatte. 

Im März des folgenden Jahrs i8i5 nahm ich diese Beobach« 
tungen von neuem vor , und fand die Ausbildung der Ringe zu 
Kügelchen wie vorhin. Nur Seitensprossen traf ich diesmal^* an den 
Fäden, der Mauerconferve nicht wieder an. Doch bin ich gewifs, 
daCs ich mich früher in Betreff derselben nicht getäuscht habe. Die 
Entwickelung der Kügelchen zu neuen ^ Fäden habe ich übri-- 
gens, verhindert durch andere Geschäfte, bis jetzt noch nicht verfol- 
gen können» 

* 

Um eben diese Zeit traf ich auch die Con/erva limosa in einem 
Zustande an, worin die anfangende Bildung von Saamenkörnern statt 
zu finden schien. Einige Fäden C Tab,, XVL Fig. 94. -^ Ä) enthiel- 
ten in regelmälsigen Zwischenräumen sehr feine, nur unter den stärk- 
sten Vergröfserungen sichtbare Queerstriche , und zwischen diesen, 
ebenfalls in gleichen Entfernungen , ziemlich breite, unter sich paral- 
lele, aus grüner Materie bestehende Binge. In andern Fäden (C/)} 
zeigten sich die Queerstriche eben so wie in den vorigen 5 die Ringe 
aber Ovaren hier in der Mitte angeschwollen und an' diin Enden zu* 
sammengezogen. Diese hatten hier diä nehiiiiio(|6i Otstait, 'wie^ditf 
sich bildenden Saamenkörner der ManeBtoBMlilriXS«^^ 
der letztern Fäden enthielt das ^ abgemi 1^' 

Queerstrich, nicht -aber 'grüne hiffgß^ '\ 
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lag oft ein länglichrunder Körper (£) » der' dieselbe grüne Farbe 
wie die Conferve , aber gewöhnlich noch keine Queerstriche und 
Ringe hatte« Diese Körper hatten sich von den ausgewachsenen Fä* 
den getrennt, und wuchsen wieder zu vollständigen Cönferven heran. 
In einigen ^ die länger als die übrigen waren , liefsen sich schon 
Ringe unterscheiden. Die Fäden C H befanden sich ohne Zweifel 
in der Periode , worin die Ringe zu Saamenkörnern anzuschwellen 
anfangen. Ich habe meine Beobachtungen über sie bi3 in den. An« 
fang des May fortgesetzt. Von dieser Zeit an waren alle Gräben, 
welche die Conferre enthielten , so mit der Lemna überzogen , da(s 
ich nichts mehr von jener £nden konnte* Gegen die Mitte des 
Aprils nahm die Menge der Fäden schon täglich mehr ab, und die 
übrig bleibenden zeigten sich immer nur in dem oben erwähnten 
Zustande. Den vöUigen Übergang der angeschwollenen Ringe in Saa« 
menkörner habe ich nie beobachtet. Bey der weitern Ausbildung der 
letztern scheinen sich die Fäden auf den Grund des Wassers her- 
abzusenken , und hier allen weitern Nachforschungen zu entziehen.' 
Ich habe versucht , die Conferve in Gläsern zum Saamentragen zu 
bringen , aber ohne Erfolg. Inzwischen hoffe ich doch noch , ihre 
ausgebildeten Saamenkörner zu entdecken. 

# » 

Die Oscillatorien , die in ihrer Gestalt und in ihren Bewegungen 
den Thierpflanzen so nahe verwandt, in ihrer grünen Farbe und ih« 
rer Eigenschaft , am Sonnenlicht Sauerstoffgas auszuathmen ; aber ganz 
vegetabilischer Natur sind, kommen also in ihrer Fortpflanzung durch 
Theilung , durch Sprossen , Knospen und Saamenkörner , oder l^yer, 
sowohl mit den Zoophyten, als den Pflanzen überein. 
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Erklärung der Fig. g^. (Tab. XFL). 

AB Ein Faden der Conferva limosa , in welchem die breitern Queerreifen 
noch unangeAchwoUen sind. 

CD Ein Faden derselben Conferve y worin diese Reifen eine linsenförmige 
Gestalt angenommen haben, und in der Ausbildung zu Saamenkörnem 
begriffen siikl. 

£ Ein Stück des Fadens CD, das sich von dem Ende D des letztern ge- 
ti*ennt hat, und zu einem neuen Faden heranwächst. 
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Ueber die Ausdünstung der Gewächse und deren Organe. 
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ß ist bekannt I daü die Blätter der Gewächse einer Ausdünstung un« 
terworfen sind y welche sich in Gestalt ein^s Thaus oder eines wässri- 
gen Überzugs an den Körpern zeigt, die die ausdünstende Fläche be« 
rühren. Sie verlieren dadurch am Gewichte und werden welk, wenn 
nicht ein beständiger Zufluls von Feuchtigkeit aus den Wurzeln und 
Stengeln den Abgang ersetzt. 



K NIGHT zog aus Versuchen mit Weinblättern den Scfaluls , dals 
nur die Unterseite derselben ausdünste. Er brachte nehmlich eine 
Glasplatte mit derselben in Berührung und fand| nachdem er die Mit- 
tagssonne eine Minute lang einwirken lassen , das Glas mit einem star« 
ken Thau bedeckt. Nichts dergleichen zeigte sich an der Oberseite 
der Blätter 0* Obgleich diese Versuche mehrmals mit gleichem Erfolge 
wiederholt wurden , bezweifelt Sprengel doch das Resultat derselben. 
£s erhelle, sagt er ^}, aus Guettard's und Bonnet's Versucheuj 



*) Nachricht von einigen Versuchen über das Absteigen des Safk« in den 
Bäumen (PAtf. Transact. 18031 Übers, in meinen Beytr, z. Pflanzenphysiol. 
S. i5i.). 

**) Vom Bau und der Nalur der Gewächse. S.52i. 
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dafs die obere Blattßäche v^eit mehr ausdünste, als die untere; ancli 

* ■ . f 

müsse sie schon aus dem Grunde mehr zur Ausdünstung dienen , weil 
sie der Einwirkung des Lichts- mehr ausgesetzt aey. Schon daraus 
könne man schliefsen , dafs Hedwig mit Unrecht den SpaltöfTnungeni 
welche sich häufiger auf der untern Blattfläche findeq, diese Bestim- 

* ■ ■ 

mung gegeben habe. 



Bey dieser Verschiedenheit der Meinungen schien es mir sehr der 
Mühe werth, einige weitere Versuche über diesen Gegenstand anzu« 
stellen, und wenn gleich die Zahl derselben nur eingeschränkt ist, so 

reicht sie doch hin , einige nicht unwichtige Resultate darzubieten; 

» » . - • . - 

auch ist jeder derselben mehrmals wiederholt worden ^ um allen Ver- 
dacht einer Täuschung zu entfernen. An die. untere Blattseite einer 
sehr gesunden Pflanze von Tussilago fragrans Vill. legte ich eine 
düntie^ reine Glasplatte , wobej die Sonne lebhaft und wärmend auf 
das Gewächs schien. In kurzer Zeit bedeckte sich das Glas mit ei« 
nem Thau und nach einer guten halben Stunde wMr die Oberjläcfie 
desselben so na(s, dafs Tropfen herunterflössen , wenn ich es in schie- 
fer Richtung hielt. Das Ausgedunstete glich dem reinen Wasser, schien 

aber säuerlich, wenigstens etwas zusammenziehend zu ^chmecken^ Die 
* . * • • 

nehmliche Glasplatte auf 'die obere Blattseite gelegt und der Sonna 

ausgesetzt , zeigte nicht den mindesten Niederschlag , wie lange sie 
auch in dieser Lage bleiben mochte. Da jedoch in diesem Falle die 
Wirkung der Sonne die Entstehung des Niederschlags hätte verhindern 
oder den entstandenen wieder hinwegnehmen können i so gab ich dem 
Blattstengel eine solche Prehung, daüs nun die untere Blattseite der 
Sonne zugekehrt I die* obere von ihr abgeyirandt war/ und beyde wur'> 
den dann mit Glasplatten in Berührung gebracht. Nichts de;^sto weni- 
ger zeigte sich die Ao^djinitiiDg; uMeaAe nur von der un« 
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tem^ jetzt der Sonne zugekehrten Blattseite, und nm auch dem Einwurfe 
zuvorzukommen , dafs die Veränderung des Apparats hier noch nicht 
Zeit gehabt I den vorigen Prozefs i aufzuheben , der sich also nur forrge- 
ffetzt, stellte 'ich dad Ganze in. den Schatten. Die Ausdünstung Uefa 
sogleich nach und hörte bald ganz auf, nahm aber bej wiederherge* 
steUter Einwirkung der. Sonne augenblicklich wieder von der untern, 
dem Lichte jetzt zugekehrten Blattseite ihren Anfang. Ich trennte nun 
das- Blatt von seinem Stengel und legte ■. es s^wischen / zwey Glasplatten 
mit gegen die Sonne - gerichteter Oberseite. Gleichwohl dauerte die 
Ausdünstung noch eine geraume .Zeit von der Unterseite fort, bis das 
Blatt welk wurde, worauf sie nach und nach aufhörte. Es waren übri- 
gens alle diese Erscheinungen nur im Sonnenlichte bemerkbar ; a^ 
trüben Tagen zeigte sich keine Ausdünstung weder der untern , noch 
der obern Blattseite, wenigstens keine solche, die an aufgelegten Glas« 
platten sichtbar gewesen wäre. 

« 
Nach diesen Versuchen schien es mir ausgemacht, dafs Tussilago 
fragrans im Sonnenlichte nur von seiner untern Blattseite ausdünste, 
ich untersuchte daher die Oberhaut des Blattes und fand, dals diese 
nur an der Unterseite derselben mit zahlreichen Poren bedeckt war, 
welche der Oberseite gänzlich fehlten. Es entstand daher die Ver« 
muthung, dafs die Anwesenheit der Poren mit der Ausdünstungsfahig- 
keit im Zusammenhange stehen möge, und zwey Pflanzen, welche nur 
die untere Blattseite mit zahlreichen Poren erfüllt, pber keine auf der 
Oberseite haben,, nehmlich -Pelargonium tomattosum und Selinum de- 
cipiens W., bestätigten diese Vermuthung: denn diese, unter die nehm« 
liehen Umstände wie jene versetzt, dünsteten nur von der Unterseite 
aus, und dieses Resultat blieb bejr allen Abänderungen des Versuchs, 
immer das nehmliche. Bey dem Pelargonium war die Ausdünstung 
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mlfider lebhaft, ab bey der Tussilagod welches, vietteicht der dünnem 
Blattsubstanz, so wie dem starken Überzuge von Haaren zuzuschreiben 
is|t; hingegen hejm Selmum war sie. so stark, da(s selbst eine auf 
die .Oberseite gelegte Glasplatte am Rande der Blättchen bis auf ein6 
ziemliche Strecke von demselben durch die von der Unterseite auf- 
steigenden Dünste beschlug , während sie da , wo sie die Oberseite 
selber berührte , völlig trocken blieb. Hiernach würde den . obener« 
wähnten KNiGKxschen Versuchen mit Weinblättern, zufolge deren 
die^ ilur von der Unterseite, im Sonnenschein ausdünsten ^. voller Glaube 
beyzumessen seyn, wenn nicht ohne dieses schon die bekannte Wahr« 
heitsliebe und Geschicklichkeit jenes vortrefQichen Naturforschers Bür« 
gen für die Genauigkeit seiner Beobachtungen wären* Denn auch 
diese Pflanze; hat ihre Poren, wie die drej vorerwähnten, nur auf der 
untern Blattseite. 



Da es möglich wäre, dals die Verschiedenheit der Pflanzengruppe, 
in Rücksicht des einfachem oder zusammengesetztem. Baus, hier ei- 
tien Unterschied machte, so unterwarf ich von Monocötyledonen P^e/i^ 
heimia viridifolia W. und von Farmkräutern Scolopendrium offid* 
nale Sw. dem nehmlichen VersucLie. Beyde haben ihre Poren nur auf 
der untern Blattseite und ihre breiten Blätter sind vorzüglich geschickt^ 
entscheidende Resultate zu geben. Aber auch hier bemerkte ich die 
Ausdunstung nur von' der untern Blattseite, nie von der obern, und 
dieser Erfolg veränderte sich nicht , wie oft ich den Versuch auch wie- 
derholen, und welche von beyden Blattseiten die der Sonne äuge« 
wandte seyn mochte. 



.•»• 



Wichtig "vrar es jotzt, zu wissen, vrie di« Ansdünttung sich ver« 
haltea würde, wo b^de Biattseiten die Ppraii -Itabflau ": leb wählti 

'^. - bierza 
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hierzir Calla aethiopica L., wo sie auf beyden Seiten in gleicher 
Menge vorkommen, und war aufs freudigste überrascht, &u sehen, da(s 
beyde in gleichem Maafse ausdünsteten, und zwar nicht nur auf ver« 
schiedenen Puncten des sehr ausgedehnten Blatts, sondern so, dab 
der nehmliche Theil desselben sowohl die obere, als die untere Glas« 
platte mit einem Thau beschlagen machte. Auf gleiche Weise ver- 
hielt sich Primula farinosa L,, wo die Poren soivohl an der obern, 
als untern Blattseite, doch in gröfsefer Menge an der letztem, vor- 
kommen ; daher auch die Ausdünstung der Oberseiie schwächer« aU 
die der andern, war. 



j • 



Die bis hierher erzählten Versuche wurden mit Blättern von häu- 
tiger Substanz angestellt ; um daher zu erfahren , welches der Erfolg 
seyn würde, wenn selbige von fleischiger oder lederartiger Beschaf- 
fenheit wären, wählte ich Aloe UutRua W.« Heder a Helix und Prti^ 
nus Laurocerasus L. Bey jener befinden sich die Poren auf beyden 
Seiten des doppelterhabenen Blatts , bej den letztern beyden nor 
auf dqr untern. Aber unter den «nehmlichen Umständen, wo jene 
häutigen Blatter stark trans^irirten » war ich nicht im Stande, der« 
gleichen bey diesen hervorzubringen, und. die auf beyden Blattflächen 
-angebrachtei;^ ..Glasscheiben 9 -die- ))ey Aloe Lingua vertieft genommen 
wurden, um sich der Oberfläehe des Blatts« genau anzupassen, blie- 
ben völlig trocken, wie sehr die Sonne auch einwirken und wie 
lange der Apparat in dieser X^ige bleiben mochte.* 



t : * 



Au^. diesep Versooben erhellet demnach: 

]) Dafs häutige Pflanzenblätter nur im Sonnenscheine einer merkli- 
chen Ausdünstung unterworfen sind. 
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9) Dais diese nur Ton der untern Seite geschieht | wenn diese al* 
lein die Poren hat; aber auch von der oberni wenn auch 
mit-PoriBh versehen ist. 



.^ 



\ 



5) Dais diese Ausdünstung ohne Zuthun der Geräfse des Blattsten- 
gels, durch eine bloise Rückwirkung des iBlattSi geschieht. 

4)'DaIa es für 4]ieselbe gleichgültig ist, ob das Sonnenlicht auf diß 
. obere oder , untere Blattseite f^Ue. : > 

5> I^fs die fleischigen und /lederartigen Blätter keiner durch die 
gewöhnlichen Mittel zu. entdeckenden Ausdunstung unterWorfen 
sind y sie mögen die Poren auf bejden Seiten , oder nur auf £i« 

ner/oder gar aiciit haben. ^'''' . !t. 

» 

Ich wünJBchte zu wissen ; ob die Blätter aufseir der Ausdunstung, 
wovon bisher die Hede gewesen und die sich im Sonnenlichte als 
ein Thau oder ein fast geschmackloses Wasser auf Glasplatten ^ nie- 
derschlägt, noch eine andere haben , diö 'Äinder' aüQallend ist ^nd 
auch ohne Sonnenlicht im Schatten vor sich* geht, -Zu dem Ende 
-bestrich ich die untere Fläche eines Blatts von Tussilago fragrans 
tnit Mandelid und erwartete, welchen* Erfolg dieser Überzug und die 
durch ihn bewirkte Verschliefsung der Porten haben' ^wfirde. Einige 
Tage hindurch grünte dieses Blatt noch ■ ziemlich lebhaft , aber nun 

wurde das Parenchyma stellenweise, besohderi( am Rande ^ durchsehet- 

• — 

nend , indem zugleich alle Ausdünstung dter UAterseite im Sonnen- 
lichte aufhörte ; es entstanden schwarze Flecken , und nach vierzehn 
Tagen war es in der garis^en Peripherie abge^drben/ indem nn^ noch 
in der Mitte sich eine lebendige Stelle erhalten chatte 1 dei^n grüne 
Farbe aber schon sehr bleich geworden. Den nehpiliqhetf yers^ch 
wiederholte ich so , dais ich jeut nur die obere Seite \ m n 
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Blatts der nehmüchen Pflanze mit Öl bestrich ; aber nach vlerzelin 
Tagen zeigte sich noch keine Änderung weiter , als dafc einzelne 
kleine Stellen in den Vertiefungen , welche die Verästelungen der 
Adern bilden, bräunlich zu werden anfingen, und während dieser Zeit 
war die Ausdünstung von der untern Btnttseite im Sonnenscheine so 
wenig gehemmt, dafs sie vielmehr verstärkt zu sejn schien. Obschon 
in diesem Versuche die Verschliefäiing der Poren und die gehemmte 
Transspiration der untern Blanfläche die verderldichen Wirkungen 
des Öls veranlaüit zu haben scheint, so will ich es doch nicht für 
die einzige Art ausgeben, die dasselbe hier getödtet, und es ist da- 
her kein sicherer Beweis für eine fortgehende unmerkliche Ausdün- 
stung der untern Blattseite daraus lierzunehmen. Indessen habe ich 
eine andere '. Art, dieselbe wahrzunehmen , bis jetzt nicht ausmitteln 
können; denn dafs z. ß. das Wagen der Pflanze oder der Blätter zu 
verschiedenen Tageszeiten und unter verschiedenen Umständen sehr 
unsichere Resultate geben müsse, ist leicht einzusehen. 

Dieses führt mich auf ein Phänomen , wovon besonders in den 
Schriften, die den chemischen Theil der Pflanzenphysiologie behandeln, 
häufig- die Bede ist, nehmlich auf die Aushauchung permanent elasti- 
scher Materien durch die Blätter. Es ist zu bemerken, dafs die Ver- 
. suche, welche dieses beweisen sollen, unter Wasser angestellt wurden, 
worin nehmlich grüne Pflanzen theüe im Sonnenlichte sich mit Bläs- 
chen von dephlogistisirter oder Sauerstoffluft bedecken. Zwar sind 
Beobachtungen von Spi.li.anza.ki und Saussure vorhanden, welche 
lehren, dafs dieses auch aufser dem Wasser im Sonnenlichte geschehe: 
allein Link konnte bey wiederholten Versuchen nie eine Luftverän- 
derung weder am Abende, noch am Morgen bemerken, wenn er ge- 
sunde, beblätterte Zweige in ein völlig trocknes, mit Quecksilber ge- 
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«pemes Glas bof ■*); and er scheint daher anzunehmen , n dafs die 
Luft m' jenen Versuchen durch die Pflanze vom Wasser nur getrennt, 
und bey dieser Trennung aus kohlensaurer und gemeiner Luft in 
SauerstofFgas umgeändert werde. Wenigstens folgt aus den bekann- 
t^n Erfahrungen keineswegs, dafs die Luftblasen, womit PAanzentheile 
sich unter Wasser im Sonnenlichte bedecken , etwas von denselben 
Ausgehauchtes seyen; indessen wurde eine umständliche Prüfung dieser 
Lehre' 'hier zu weit führen, und ich vHll dfrher- nur untersuchen, vne 
sich diese vorgebliche Aushauchung «'zu der Ausdünstung der Gewachst 
verhalte. ■ Zu dem Ende setzte ich ein Blatt von Tussilago frof^ranss 
Scolopendrium öfficinale^ Selinum decipiens , Prunus JuiuroQerasus 
und Aloe Lingua in reinem WasJBer dem Sonnenlichte aus, und nach- 
dem ach alle Luftblasenv' welche sich zuerst auf der ^Oberfläche gebil- 
det hatten und der anhängenden atmosphärischen Luft ihren Ursprung 
verdanken mochten , sorgfältig abgekehrt hatte, beobachtete ich den 
Erfolg. Nach Verlauf einer Stunde hatten sich diese Blätter mit Luft« 
perlen bedeckt und dieses sowohl auf der Ober- als Unterseite, ^o^ 
wohl am Rande, als auf der Fläche. Die meisten waren auf dem 
Aloeblatte , die wenigsten ^uf der Oberseite des Kirschlorbeers zu 
aehen. Ich wiederholte dea Versuch, nachdem ich alle Luftblasen ab- 
gestreift, mit dem Unterschiede, dafs ich die Riclitung der verschie- 
denen Flächen gegen die Sonne veränderte ; aber auch jetz^ war der 
Erfolg der nehmlicho und ich konnte keinen Vorzug der einen Blattr 
Seite vor der andern in Bildung der Lufibläschen wahrnehmen. Nun 
aber dünsten Tussilago s Selinum und Scolopendrium blos von der 
Unterseite aus; hingegen die Blätter vom Kirschlorbeer und der Aloä 



*) Grundlehren der Anat. und Ph^aioL der Pflauzen. S 28 >• 
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fliun auch dieses nicht sichtbarlich , selbst im hellsten Sonnenscheint. 
Alle ^haben ihre Poren an der untern Blattseite, mit Ausnahme der 
Aloe, wo bejde Seiten damit bedeckt sind«. Es ist also klar, dab^ 
zwischen dieser Lufientwickelung von der Oberfläche der Pflanzenblät* 
ter und der Ausdünstung derselben kein Zusammenhang Statt finde. 
Dafs auf der obern Blattseite des Kirschlorbeers sich weniger Blasen 
zeigten , schreibe ich theils der Glätte und dem Glänze dieser Ober* 
fläche, theils der Undurchsichtigkelt derselben zu; so wie die Durch- 
sichtigkeit des Zellgewebes bey der Aloe ,' welche dem Lichte « eine 
gröfsere Mannigfaltigkeit der Einwirkung gestattet , Ursache der stär« 
kern L'uftentwickelung an der Oberfläche dieser Pflanze zu seyn 
acheint. Indessen enthalte ich mich für jetzt der weitern Folgerun« 
gen und bemerke nur noch , dafs ich in dem nehmlichen Wasser, 
worin sich jene Blatter befanden , auch etwas nafsgemachte und dann 
ausgedrückte Baumwolle, so wie ein Stückchen Siegellack versenkte, 
welche sich in kurzer Zeit , gleich jenen Blättern , mit zahlreichen 
Ljiftblasen bedeckten. 

Die oben erzählten Versuche machen es mehr als wahrscheinlich, 
dafs die Ausdünstung der Blätter mit der Anwesenheit der Poren auf 
denselben im Zusammenhange stehe, obgleich aufser dieser in der 
Organisation gegründeten Bedingung noch eine andere zugegen scyn 
mufs, nehmlich ein gewisses Maafs von Reitzbarkeit , welches denpe- 
rennirenden Kirschlorbeer- und Aloeblättern zu fehlen und die Ur- 
Sache zu seyn scheint, dafs diese im ausgewachsenen Zustande nicht 
ausdünsten. Hiervon abgesehen macht auch der Bau der Poren und 
ihre Verbindung mit dem Zellgewebe es wahrscheinlich, dafs sie zur 
Ausdünstung beytragen. In meinen Beytrugen zur Pflanzenphysiologie 
S. 1 1 . habe ich angemerkt und Hex Aquifolium L, als Beyspiel auf- 
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gestellt 9 daß bej den Gewächsen mit sichtbaren Blüten das 2iellg6- 
webe der unter A Blattseite , die gewöhnlich mehr Poren ^ als die oberet 
und sehr oft dieselben nur aUein h^t, lockerer sej, als das der obern» 
Diese auch aus dem Vorkommen der Poren bey den Moosen henror- 
gehende Goeidstenz derselben mit einer höhlenreichen Beschaffenheit 
des 2iellgewebes liefe mich die Vermuthung äuGiern , da£i bemeldeter 
Bau eine Ansammlung* von Feuchtigkeiten im Zellgewebe begünstigen 
möge, deren Übermaals die Poren durdh* Verdunstung hinwegnähmen. 
Es ist dagegen eingewandt worden ^), dafs die. gröfser« Lockerheit 
des Zellgewebes an der untern Blattseite der Stechpalme eine Aus« 
nähme von der Regel sej , indem man fast durchgängig das Gegen« 
theil wahrnehme. Die Blätter der Strelizia Reginae %. B. hätten 
ein sehr lockeres Zellgewebe in der Oberfläche , wo keine Spaltöf&uiH 
gen 9 und ein sehr gedrängtes an der Ünterfläche, die mit solchen Or» 
ganen reichlich yeisehen wären. Auch Sfrbkgbi, äufsert **), da(ä bey 
dem häufigem Vorkommen, der Poren auf der untern als obern Blatt«* 
seite^ dennoch das Zellgewebe der Unterseite keineswegs lockerer sey; 
er habe es oft, setzt er hinzu, von noch festerm Bau auf der untern, 
jals obern I Seite gesehen.' 

Um den Bau des Blattzellgewebes, die Richtung der Zellen und 
die Höhlen desselben kennen zu lernen, ist es nothwendig, die Schnitte 
nicht nur queer durch die Subsunz des Blatts , sondern auch in der 
Fläche desselben zu führen. Vorzüglich durch die leutere Operation 
wird man gewahr, dafs, auf welcher Blattseite auch die Poren sich 



*) Hall. LilU Zeitung i8ii. N.364. 

*0 Vom Bau und der Natar der Gewüchse. S.i85» 
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befinden , immer, einer oder einige derselben in eine kleine Hoble 
sich öffnen, welche das Blattzellgewebe an dieser Stelle hat^). Diese 
Höhle nehmlich geht bis zur Oberfläche des gedachten Parenchyma 
und ist daselbst nur mit der Oberhaut überzogen, welches man am 
besten so wahrnimmt , daß man den in der Fläche Aes Blatts ge- 
führten Schnitt von der iunem Seite betrachtet. Man sieht dann 
durch zahlreiche Höhlen hindurch , deren Grund die Oberhaut bil- 
det| welche da, wo sie jede Höhle bedeckt, einen oder etliche Po* 
ren zeigt. Führt man einen ähnlichen Schnitt an der von Poren 
entblöfsten Seite des Blatts, so sieht man hier im Allgemeinen nichts 
davon, und zum Beweise führe ich nur an; ' Hedera Helix^ Selinum 
decipiens ^ Asarum europaeum^ Hellehorus niger , Prunus IJa^roce^^ 
rasus s Tussilago fragrans ^ Pelargonium tomcntosum. Hier nehm- 
%lich kommen die Poren nur an der Unterseite vor; diese ist daher 
reich an Höhlen , die nur bis zu einer gewissen Tiefe fsindringen, 
während die 2iellen an der obern , von Poren entblöfsten Seite klei- 
ner sind, näher an einander schh'elsen und kaum merkliche Zwi- 
schenräume lassen. Stehen die Poren auf beyden Seiten des Blatts, 
wie bey Aloe Lingua^ AUium senescens , Calla aethiopica, so sind 
die Zellen gegen die Oberfläche hin gedrängter und gleichwohl las- 
sen sie Höhlen zwischen sich ^ welche mehr oder weniger eindringen 
und blos mit der Oberhaut, die hier eine oder etliche öffuongen 
hat, überzogen, sind. Selbst boy den Lebermoosen, deren Laub von 
einer dickern Substanz ist, als Targionia» Marchantia^ hat die Ober- 
seite zahlreiche regelmäisiga Höhlen, in deren jede ein Perus der . 



*) VcrgL MoLDBNnAWXR's Bcylr. zur Anatomie der Pflanzen. 8.97. 
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Oberhaut führt , welcher nicht so geschlossen , als bey den Gewächsen 
mit sichtbaren Blüten, sondern immer geöffnet ist. 

m 

Indessen berechtigt diese Coexistenz der Poren mit einer höhlen« 
reichen Beschaffenheit des Zellgewebes nicht zu dem Satze i dals die 
Abwesenheit derselben auch die Höhlen allgemein ausschliefse. Bej 
Scolopendrium officinale finden wir diese im Zellgewebe beyder Blatt- 
seiten , obschon nur die untere mit Poren versehen ist. Ja, bey iN^m- 
phaea und Hydrocharis ^ wo nur die obere Blattseitc Poren hat, tref- 
fen wir die Höhlen bey weitem gröiser im 2jellgewebe der Unterseite 
an , die auf dem Wasser schwimmt und von Poren ganz entblöfst ist» 
Diese communiciren zwar mit denen der Oberseite, welche sich in die 
Poren öffnen, und sind in so fern als Fortsetzungen und Erweiterun- 
gen derselben zu betrachten; indessen thun wir doch vorläufig besser, 
bey dem einfachen Phänomen stehen zu bleiben uqd zu sagen: dafs, 
wo Poi:^n der Oberhaut vorkommen , auch immer Höhlen im Zellge- 
webe angetroffen werden; nicht aber: wo letztere vorkommen, auch im- 
mer jene vorhanden sind« 

Was die sehr merkwürdige Verschiedenheit in der Richtung der 
Blatuellen betrifft, da sie nehmlich gegen die Oberseite hin in per- 
pendikulären , gedrängten Reihen stehen , nach der Unterseite zu aber 
sich ohne Ordnung an einander fügen, so finde ich. diesen Bau, ^voa 
dem ich Tah. IL Fig. i3. meiner Bey träge eine Abbildung aus.//^jc 
AquifoUum gegeben habe-, dann allgemein, w4nn die Oberseite Ue^ 
Blatts dunkelgrün und mehr oder weniger glänzend isr. So, anfser 
der ebengenannten Pflanze , hey Magnolia grandißpra , Tussilago 
frogranns Prunus Laurocerasus ^ Saocifrago^ Cotyledon^ Hedera He^ 
lixj Hclleborus nigcr. Blätter mit solcher Oberflache .baben insge- 
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'meitt eine härtliche ^ oft lederartige Comfiätens und bay diesen Skoto- 
men die Poren durchgängig hur duf der Unterseite Tor *)^ Wo aber 
jene Beschaffenheit nicht Statt findet, ist in eben dem Maafse dieser 
Bau weniger bemerkbar ,. die Richtung der 'Stellen der Oberseite min- 
der voa der ^ der Unterseite yerschieden , wovon Calla aeifnapica, 
Veltheimid ^iridifolia und besonders Osmunda Lunaria zum Bey- 
apid dienen mögen. Dagegen kömmt diese Organisation beyden Sei- 
ten det' Blatts su bey Allium senescens ^ welches, tö ^wio>. Calla 
aelkiopica^ auch die- obere filattseite voll von Poren hat»- Und begr 
Njmphaea und Hydrocharis ist die Blattfläche , ' welche die Pordn 
trägt und die. welche die perpendik'ulär anstehenden Zellenreihta hat^ 
eine und dieselbe^ nehmlich die obere^ Es erhellet hieraus, * dafs* daa 
perpendikuläre Anstehen der Zellen in Reihen gegen die eine' odiBr: an- 
dere Blattfläche keinen Bezug auf die An« oder Abwesenheft der 
Poren und der mit ihnen coexistirenden Höjilen des Zellgewebes 
habew Vielmehr acheint dieser Baa ein eigenes Verhältnift ^egen dda 
Licht' amuzeigcin und selbst eine Wiikung desselben zu seyn » da wir 
ihn bey den jungem Blättern bej weitem weniger entwickelt findeüi 
als bey den> altern* Auch Knight bemerkt**), dals die obere fläoha 
des Blatts dszn bestimmt acheine , entweder Licht einzusaugen,, oder 
doch durch den EinAula dieses Wesens zur Wirkung, bestimmt . lin 
werden. ' Ich glaube es demnach als Gesetz aufstellen zu können, 
dafs immer i wo die verschiedenen Blaetseiten ein verschied eneif Ver- 
halten gegen das Lidit beobachten und die wagerechte Stellung das 
Blatts gegen die Sonne 1 ao wie die dunkleiüe Färbung der zugekehr- 
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ten Sdte» eine grörsere Einsangang des Lichts durch dieselhe m er- 
kennen glebt, die Zellen gegen diese Oberseite hin in senkrechten, 
gedrängten Reihen geordnet sind. Dergleichen nehmlich ist dann 
nicht an der Unterseite bemerküch , wo sie ohne Ordnung sich an 

• einander fugen und, irofem diese Seite allein die Poren tragt , irie 
•bej dem gröfsten Theile der Dicotyledonen , zahlreiche Höhlen zwi» 

sdien sich lassen.^ Auch MoLDSKHAWsa Huicht die Bemerkung *), 
'^Is her mehreren Bäumen., wdche nur auf der untern Seite der Blät- 

• ter Spalt öGhungen haben , s. B, be/m f'ibumum TÜnus ^ die Zellen 
:der untem Seite beträchdich grofse Räume frey lassen, die blos Ton 
«den ZeUea der Oberhaut beJeckt sind ; da hingegen die der Ober- 
,:aeite unter der Oberhaut so dicht an einander liegen ^ dais auch aiclic 

• der kleinste Raum frejr 



Wenn daher jUIium se nes e ens die nehmliche Anordnung der Zel- 
len, wdche man sonst nur an der Oberseite wahrnimmt, auch auf 
der Unterseite zeigt, und Osmamda Lunaria auf keiner der berden 
Biattseitcm dieselbe deutlich bemerken lafst , so ist nicht aulser Acht 
zn lassen , dais bejde Seiten sich hier in Färbung und Consistenz 
kaum Ton einander auszeichnen und in ihrem Verhalten gegen das 
.Licht einen geringen oder gar keinen Unterschied beobachten. 

Indessen ist dieses ein Gegenstand , der eine tiefere Erorterang 
verdient: mir genügt es itir jetzt, geteigt zn haben, dais die Werk- 
zeuge der merklichen Ausdünstung bef den Pflanzen die Poren der 
Oberhaut sind und dafe sie allemal in Höhlen zwischen den ZeUeo 
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das Pnrenclij'ina führen , durch welchen Bau demnach eine unmittel- 
bare Einwirkung der atmosphärischen Luft auf den Pflanzensaft mög« 
lieh wird. 'Bs ist sonach sehr wahrscheinlich ^ dafs eben diese Höh- 
len die Behältnisse der transspirabeln Materie sind. Moldehhawer 
konnte nie S«ift darin bemerken; jene Materie muls also in Gestalt 
eines Dunstes darin enthalten seyn , es aej dieses nun fortwährend, 
oder indem sie erst zur Zeit der Transspiration zum Behufe dersel« 
ben sich aiisammelr. 
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